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Der Tragödie Ende?
Zum zweiten Male bald wird es ſt jähren, ſeit die

plötzliche, unter den geheimnißvollſten Umſtänden erfolgte Ver
haftung eines preußiſchen Hochwürdenträgers allgemeinſte Sen
ſation erregte und plötzlich aus einer Fluth von Gerüchten und
Klatſch der Argwohn emporſtieg, daß auch in jenen Se in
denen nach der Meinung gewöhnlicher Sterblicher „Stühle be-
reitet ſind und goldene Tiſche zu ewigen Feſten,“ nicht alles
rein und lauter ſei. Jn den Kreiſen der Hofgeſellſchaft und
der Diplomaten, im Militär und im Bürgerthum war der
Name Lebrecht von Kotze auf allen Zungen. Ueberall bemäch
tigte ſich die Mediſance des dankbaren Stoffes und Männer
von ſittlichem Ernſt forderten daß möglichſt
ſchnell Klarheit geſchaffen werde, damit nicht der
Tropfen Gift ſich weiter verbreite und geſunde
Säfte zerſtöre. Aber wieder ſchien es, als habe das Parzen-
lied der Jphigenie auch für die irdiſchen Götter das Rechte ge
troffen: „Erhebet ein Zwiſt ſich, So ſtürzen die Gäſte, Ge-
ſchwächt und geſchändet, Jn nächtliche Tiefen, Und harren
vergebens, Jm Finſtern gebunden Gerechten Gerichtes.“ Neun
Monate mußten vergehen, neun Monate mußte ein bedauerns-
werther Mann für die Sünden eines Andern büßen und erſt dann,
als die Macht der Gewohnheit ſeinen Namen ſchon dauernd verſtrickt
hatte mit dem Begriff der niedrigſten Jntrigue, als ein Löſch
papier ſich faſt ſtärker erwies, als das Recht eines in
tadelloſer Ehrenhaftigkeit verbrachten Lebens erſt dann
wurde die Entſcheidung gefällt und Herr von
Kotze glänzend freigeſprochen. Doch noch war damit das
Schauſpiel, das man der Welt zu geben für nützlich hielt,
nicht beendet, den erſten Akt erſt kündete das Fallen des Vor-
hanges. Es folgten die J der Herren von Schrader
und Dietrich von Kotze, der Herren von Reiſchach und Lebrecht
von Kotze, zweimal hatten Offizier-Ehrengerichte gegen den
letzteren zu erkennen und am vergangenen Freitag krachte der
Schuß, der rm von Schrader, den der verdächtigte
Ceremonienmeiſter für den Urheber der gegen ihn gerichteten
ſeneſut gehalten hat, auf den Tod getroffen zuſammen-

nken ließ.
Die äußere Veranlaſſung zum „Fall Kotze“ iſt ſo viel er

örtert und von ſo zahlreichen iten aus beleuchtet worden,
daß es kaum nöthig erſcheint, die Erinnerung an die That-

aufzufriſchen. m 21. Juni 1894 war es, als durchie Ginlieſeremg des Herrn von Kotze in das Berliner Militär

efängniß das, was ſchon ſeit geraumer Zeit den Geſprächs-
toff der vornehmſten Kreiſe der Reichshauptſtadt und den

Gegenſtand privater Recherchen gebildet hatte, plötzlich in
das Licht der allgemeinen Diskuſſion trat: Seit Jahren
erhielten Mitglieder der Hofgeſellſchaft, Herren und Damen von
Namen und Rang, anonyme Briefe, in denen die
beleidigendſten Behauptungen, verbunden mit un
fläthigen Zoten und gemeinen Bildern, aulgenrt waren.
Der anonyme Schreiber, der mit ſeinen Briefen ſelbſt
die allerhöchſten Perſonen nicht verſchonte und der andererſeits
mehr als einmal durch die Saat ſeines Unkrautes die Fa-
milienbeziehungen hochgeſtellter Leute ſtörend beeinflußte, ver
rieth eine ſo genaue Kenntniß der intimſten Vorgänge, er war
ſo tief ein v in die Ereigniſſe bei Hof, daß jeder
Verdacht, als ob eine Perſönlichkeit von untergeordneter
Stellung der Urheber der ſich zu einem furchtbaren Skandal

Affaire ſei, durchaus ausgeſchloſſen blieb. So
wird der Gräfin Hohenau mitgetheilt, daß ſie ihren nächſten
Geburtstag nicht in Berlin feiern werde, ſo erhält Graf
Fritz Hohenau morgens eine Karte, 9 der
ihm angekündigt wird, er werde demnächſt aus

erlin verſchwinden und ſiehe da, wenige Stunden
ſpäter bei der Parole ihm der Kaiſer ſeine Verſetzung
mit. Wer konnte der rief reiber ſein? Da lenkte der Um-
ſtand, daß man in einem Kaſino auf einem Schreibtiſch, an
den Herr von Kotze kurz vorher geſeſſen haben ſoll, Löſchblatt
abdrücke fand, in denen man die Handſchrift jener Briefe zu
erkennen glaubte, den Verdacht auf den Zeremonienmeiſter,
gegen den es außerdem ins Gewicht fiel, daß er zu denen ge
hörte, die Kenntniß von den in den Fantihe
erwähnten Vorgängen hatten. Die perſönliche Feindſchaft
einiger bei Hofe maßgebender Herren, von denen ſpäter viel
fache Andeutungen an die Oeffentlichkeit gelangten, mochten
dazu beitragen, daß ſich der Verdacht zu einer beim Kaiſer
erhobenen Anklage verdichtete und die Verhaftung erfolgte.

Mit aller wurde die Unterſuchung geführt, ſie
endete mit der Freiſprechung des Verdächtigten, auf deſſen
Seite gar bald die Sympathien der Oeffentlichkeit, die in ihm
einen in ſeiner Ehre aufs Schwerſte verletzten Mann ſah,
weilten. Nachdem das Kriegsgericht geſprochen, erſtattete nun
mehr Herr von Kotze gegen den Freiherrn von Schrader bei
der Staatsanwaltſchaft die Klage wegen wiſſentlicher Ver
leumdung. Jn einem außerordentlich umfangreichen Schriftſatz
wies, wie bekannt, der Erſte Staatsanwalt des Landgerichts J
Berlin die Strafanzeige des Herrn von Kotze in allen Theilen zurück,
indemer die Anſicht vertrat, daß Freiherr von Schrader durchweg im
guten Glauben gehandelt habe. Es iſt daher niemals ein
ſtrafrechtliches Verfahren gegen Herrn v. Schrader eingeleitet
worden, da auch ſpäter die gegen dieſen durch Herrn v. Kotze
erſtattete private Beleidigungsklage aus formellen Gründen
ſeitens des Gerichts zurückgewieſen wurde.

Hingegen wurde Freiherr von Schrader ſeitens des Mi-
litärgerichts in Unterſuchung gezogen, weil ſein gegen einen
Kameraden ausgeſprochener Verdacht ſich nicht bewahrheitet
habe. Freiherr von Schrader machte geltend, daß er der An

ſicht geweſen ſei, er müſſe dem recherchirenden Criminalbe-
amten ſeine Wahrnehmungen pflichtgemäß mittheilen.

Das Offizierkorps der Zietenhuſaren trat dieſer Auffaſſung
als Ehrengericht bei, indem es r von Schrader ganz frei
ſprach. Das Urtheil beſagt, daß er freigeſprochen, weil er in
Erfüllung ſeiner Pflichten als Ehrenmann gehandelt habe
nicht der leiſeſte Makel bleibe auf ihm haften. Das Ulanen-
regiment in Hannover aber erkannte gegen Herrn von Schrader
auf eine Verwarnung und gab Herrn von Kotze die Satis
faktionsfähigkeit wieder.

Dieſer forderte ſeinen alten Widerſacher vor die Piſtole
der tragiſche Ausgang des Konfliktes iſt bekannt. Am Sonnabend
l iſt Herr von Schrader ſeinen ſchweren Verletzungen
erlegen.

Jetzt iſt nun zwar zwiſchen den Herren von Kotze undvon Schrader diejenige Löſung erfolgt, die unter den gegebenen

Verhältniſſen die einzig mögliche war, aber iſt damit Klarheit
geſchaffen über irgend eine jener Fragen, die ſich an den
Namen eines der beiden Duellanten knüpfen Hat der Zwei-
kampf Aufſchluß gegeben darüber, wer der Verbrecher geweſen
iſt, der das Hilfsmittel niedrigſter Verläumdung zur Erreichung
dunkler Zwecke verwandte? Jſt das, was auch heute noch
von Ohr zu Ohr geraunt wird und was ſicherlich nicht
dazu dient, die allgemeine Ueberzeugung zu ſtärken, daß in den
Höhen der Höfe nur gute milde Menſchen ein harmlos ver-
gnügliches Daſein führen, iſt dieſes heimliche Flüſtern und
Ziſcheln gleichfalls abgeſchnitten worden durch den Knall jenes
Piſtolenſchuſſes, der r von Schrader todtwund darnieder-
ſtreckte Wir bezweifeln dieſes. Nicht iſt das öffentliche Rechts-
bewußtſein befriedigt. Zwei Familien ſehen wir, von denen die eine
in die tiefſte Trauer verſetzt iſt und die andere unmöglich mehr glück
lich werden kann. Aber der Schuldige, derjenige, der wirklich das Un
heil hervorgerufen und das Entſetzliche heraufbeſchworen hat,
er iſt ſtraflos ausgegangen und daß das Tuſcheln und Raunen
ſich fortſetzen wird, das unterliegt wohl kaum einem Zweifel.
Wir gehören weder zu denen, welche in die Kerbe derjenigen
hauen, die jeden Zweikampf in Grund und Boden verdammen

ichten wir andererſeits den Kreiſen bei, die geradezu
der r huldigen, als ob eine ſchuftige That dadurch in Ordnung
u wird wenn es hüben und drüben knallt; aber darüber
ürfte wohl nur eine Stimme herrſchen, daß dieſes Duell mit der

ausgleichenden Gerechtigkeit nichts oder doch faſt nichts zu thun ſet
Und ſchließlich noch eines Wird man es jetzt genug ſein laſſen
der Waffengänge oder werden andere Perſonen an die Stelle
deſſen treten, der ſein Leben ausgehaucht. Zwar verlautet, daß
der Sterbende noch kurz vor ſeinem Ende ſeinem Sohn das
Verſprechen abgenommen hat, weder eine Herausforderung an
Herrn von Kotze zu erlaſſen noch auch eine ſolche h
aber kundige Thebaner behaupten, daß die Tragödie noch lange
nicht zu Ende iſt, da Freunde des todten Freiherrn nicht
in gleicher Weiſe wie der Sohn gebunden ſich fühlen. Wie
dem aber auch ſein mag und ſo ſehr wir auch die Sühne ge-
wiſſer Ehrenhändel auf dem Wege des Zweikampfes für eine
nicht wegzuſchaffende grundſätzliche Nothwendigkeit anſehen, imvorliegenden Fall dürfte es gewiß an der Zeit ſein, daß durch

einen Machtſpruch ein Strich gemacht werde unter jene wider
liche Skandalaffäre, die einſt die Geſchichte in eine Reihe rücken
wird mit der Perlenkette des Kardinals Rohan.
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Das traurige Geſchick des Freiherrn von Schrader hat in den
letzten Tagen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn gelenkt, und
nachdem die Unmöglichkeit feſtgeſtellt war, den Schwerverwundeten
am Leben zu erhalten, richtete ſich das Intereſſe Aller auf den Zeitpunkt,
an welchem der Bedauernswerthe von ſeinen ſchmerzhaften Leiden
erlöſt werden würde. Am Sonnaben Abend gegen 10 Uhr trat das
traurige Ereigniß ein, Freiherr v. Schrader ſtarb, nachdem er den ganzen
Nachmittag in beſinnungsloſem Zuſtande dagelegen hatte. Dieärzliche Kunſt
vermochte nichts gegen die ſchrecklichen Verwüſtungen, welche die verheerende
Kugel in dem Körper des kräftigen Mannes angerichtet hatte. Nach
dem die Operation, bei welcher der verletzte Darm ſiebenmal genäht
werden mußte, einen verhältnißmäßig günſtigen Verlauf genommen
hatte und Geheimrath von Bergmann nach ſeinem erſten Beſuche,
welcher bereits um 7 Uhr Vormittags erfolgte Frau v. Schrader
und ihrem Sohne beruhigende Mittheilungen machen konnte, trat

egen 12 Uhr eine erhebliche Verſchlimmerung ein, welche das nahe
nde mit Sicherheit vorausſehen ließ: Bei dem Kranken

ſtellten ſich fortwährend Erbrechungen ein, welche auf die
ihm zur Linderung ſeiner furchtbaren Schmerzen injizirten
Morphiumgaben zurückzuführen waren. Gegen Abend war jede
Hoffnung, den Schwerverwundeten am Leben zu erhalten, ge-
ſchwunden und die in Berlin weilenden beiden Töchter wurden
deshalb telephoniſch benachrichtigt, an das Sterbebett ihres Vaters
u eilen. Frau v. Schrader und ihr Sohn hatten den ganzen
Nachmittag im Auguſta Viktoria Krankenhauſe verbracht und
wurden, als die Agonie bei dem Sterbenden ſich einſtellte, in das
Krankenzimmer hineingelgaſſen. Geheimrath v. Bergmann, der im
Laufe des Nachmittags nicht weniger als drei Mal die Fahrt
von Berlin nach Potsdam gemacht hatte, traf zum letzten Male
etwa eine Stunde vor dem Ableben Freiherrn v. Schrader's ein
und verblieb bei dem Kranken bis dieſer durch den Tod von
ſeinen fürchterlichen Leiden erlöſt war. Den Töchtern war es nicht
mehr vergönnt, bei den letzten Athemzügen ihres Vaters anweſend zu
ſein. Sie trafen erſt eine Viertelſtunde nach dem Ableben Herrn v.
Schraders im Krankenhauſe ein. Sämmtliche Familienmitglieder er
trugen gefaßt den über ſie hereingebrochenen Schickſalsſchlag. Der
Kaiſer wurde ſofort von dem Ableben Frhrn. v. Schraders tele
graphiſch benachrichtigt.

Der Todte ruht im erſten Stockwerk des Auguſta- Viktoria
Hoſpitals. Die wird nach den bisher getroffenen Be
ſtimmungen auf dem Rittergute Bliesdorf im Herzogthum Lauenburg
ſtattfinden, deſſen Fideikommißherr der Verſtorbene iſt.
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Die deutſchen Majeſtäten in Venedig.
Ueber den Empfang und den Aufenthalt des Kaiſers und

der Kaiſerin in der Lagunenſtadt liegen folgende Draht-
nachrichten vor

Venedig, 11. April. Die „Hohenzollern“ lief um 3 Uhr
20 Min. Nachmittags in das Baſſin San Marco ein, gefolgt von
der „Kaiſerin Auguſta“, dem „Veſuvio“, zwei Torpedobooten,
mehreren kleinen Dampfern, an deren Bord die Senatoren, Depu-
tirten, die Behörden, die Vertreter der Preſſe und die geladenen
Gäſte ſich befanden, ſowie von acht großen Gondeln der Stadtver-
tretung und ſehr zahlreichen kleinen Gondeln. Alle Schiffe im Hafen
ſind beflaggt, auf der Riva degli Schiavoni und der Piazetta haben
ahlreiche Menſchenmaſſen Aufſtellung genommen. Aus allen

Fenſtern, an denen ſich Kopf an Kopf drängt, flattern Fahnen.
Das Stationsſchiff giebt die üblichen Salutſchüſſe, auf welche die
„Hohenzollern“ durch Aufhiſſen der italieniſchen Flagge antwortet.
Die deutſchen Majeſtäten ſahen von der Kommandobrücke der
„Hohenzollern“ das großartige Schauſpiel an und erwiderten mit
Grüßen die Zurufe der Menge. Der König, die Königin und der
Prinz von Neapel, begleitet von dem Miniſterpräſidenten di Rudini,
den Miniſtern Brin und Herzog di Sermoneta, demGeneraladjutanten des Königs General- Lieutenant Ponzio-Vaglia
und dem Botſchafter in Berlin General Graf Lanza begaben ſich in
der königlichen Schaluppe an Bord der „Hohenzollern“ inmitten all
gemeiner begeiſterter Kundgebungen. Die Begegnung der Majeſtäten
war eine überaus herzliche und warme. Der Kaiſer und der König,
ſowie die Kaiſerin und die Königin umarmten und küßten ſich zwei
Mal darauf umarmte und küßte der Kaiſer zwei Mal den
Prinzen von Neapel. Sodann erfolgte die Vorſtellung des gegen
ſeitigen Gefolges. Die königliche Familie verblieb dreiviertel
Stunden an Bord der „Hohenzollern“. Bei ihrer Ankunft und beider Abfahrt ſpielte die Kapelle der „Hohenzollern“ den italieniſchen
Königsmarſch, die Kapelle der Stadt ſpielte zur Erwiderung die
deutſche Nationalhymne. Währenddes erſchollen von den
kleinen Dampfern den Schiffen, den Gondeln, den Ufern
unausgeſetzt brauſende Hochrufe auf die deutſchen
und italieniſchen Majeſtäten, während an Bord des„Gallileo“ und des Stationsſchiffes, welche in großer Flaggengala
prangen, die auf den Raen aufgeſtellten Matroſen donnernde
„Hurrahs“ ausbrachten. Um 4 Uhr 20 Minuten kehrte die König
liche Familie nach dem Palaſt zurück unter andauernden Kundgebungen
der Bevölkerung. Die Bevölkerung der Stadt befindet ſich in
gehohenſter Stimmung.

Venedig, 11. April. Während des Beſuches der italieniſchen
Herrſchaften an Bord der „Hohenzollern“ zogen ſich die Majeſtäten
auf etwa eine halhe Stunde in das Gemach der Kaiſerin zurück.
Der Kaiſer begrüßte ſodann den Marcheſe die Rudini in huldvollſter
Weiſe und ſprach ihm ſeine Befriedigung und wärmſten Dank für
den ihm in Sizilien gewordenen herzlichen Empfang aus. ie
kaiſerlichen Prinzen kamen auf Rudini zu und ſchüttelten ihm
die Hand. Sodann begrüßte der Kaiſer ebenſo huldvoll
die Miniſter Brin und Sermoneta. Der Kommandant der „Hohenollern“ geleitete die Miniſter bei der Beſichtigung des Schiffes.

llsbald nach der Rückkehr der italieniſchen Majeſtäten ſtatteten der
Kaiſer und die Kaiſerin im königlichen Palais einen Gegenbeſuch ab.
Der Kaiſer und die Kaiſerin wurden beim Betreten des Landes und
d ganzen Wege mit brauſenden enthuſiaſtiſchen Hochrufen

egrüßt.
Venedig, 11. April. An der Hoftafel nahmen auch die hier

anweſenden Miniſter Theil. Die Volksmenge veranſtaltete ſo große
Beifallskundgebungen, daß die italieniſchen und deutſchen Majeſtäten
ſich am Fenſter zeigten und ſich dankend verneigten. Um 10 Uhr
40 Min. begaben ſich die kaiſerlichen Majeſtäten an Bord der
„Hohenzollern“ zurück. Die Serenade im Baſſin San Marco,
welches von zahlloſen Gondeln bedeckt war, verlief glänzend. Die
italieniſche und deutſche Rationalhymne ſowie der „Sang an Aegir“
h mit lebhafteſtem Beifall aufgenommen. Das Wetter war
prächtig.

Venedig, 11. April. Nach dem Schluſſe des Hofdiners
hatten Se. Majeſtät der Deutſche Kaiſer und der König von Italien
eine längere Beſprechung in Anweſenheit der Miniſter di Rudini,
Brin und di Sermoneta, ſowie des deutſchen Botſchafters am
italieniſchen Hofe, von Bülow, des deutſchen Botſchafters in Wien,
Grafen zu Eulenburg und des italieniſchen Botſchafters in Berlin,
Grafen Lanza.

Venedig, 12. April. Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die
Kaiſerin unternahmen heute früh 8 Uhr allein mit Herrn von Re-
kowsky eine einſtündige Gondelfahrt. Um 10 Uhr fand Gottesdienſt
an Bord der „Hohenzollern“ ſtatt. Se. Majeſtät der Kaiſer las die
Lithurgie, D. Dryander hielt die Predigt. Sodann war Frühſtücks-
tafel an Bord, zu welcher die Botſchafter von Bülow und Graf zu
Eulenburg geladen waren. Nachmittags machten ihre Majeſtäten
eine Gondelfahrt und beſichtigten einige Sehenswürdigleiten. Um
8 Uhr fand eine Galatafel zu 80 Gedecken im königlile Palais
ſtatt, zu welcher die Botſchafter und das ganze Eefolge geladen
waren

Venedig, 12. April. Die Adreſſe, welche die Senatoren und
Deputirten von Venetien Abends 9 Uhr Sr. Majeſtät dem Kaiſer
Wilhelm überreichten, lautet wie folgt „Geſtatten Ew. Majfeſtät,
daß wir in Venetien heimiſche und hier wohnenden Senatoren und
Deputirten unſeren ehrfurchtsvollen Gruß Ew. Majeſtät in dieſen Tagen
darbringen, in welchen Jtalien bewegt nach dieſem Geſtade blickt, wo es
Ew. Majeſtät gefiel unſeren König zu beſuchen. Der Augenblick, da
Ew. Majeſtät mit Jhrer Erlauchten Gemahlin wiederum Jtalien
begrüßt, iſt für uns von hoher Bedeutung, und wir konnten Ew.
Mafeſtät nicht in der Lagune Venedigs landen ſehen, ohne uns zu
dem einmüthigen Ausdruck unſerer Empfindung für die außerordentlich
zarte und herzliche Aufmerkſamkeit Ew. Majeſtät zu vereinen. Wie
wir in der Begrüßung unſeres Königs durch Ew. Majeſtät den
Gruß Deutſchlands an das italieniſche Volk ſehen, ſo möge auch Ew.
Majeſtät in unſerem Gruße den Gruß Italiens an das deutſche
Volk erblicken.“

Rom, 12. April. Die Journale, auch in den Provinzen, be
rüßen die Zuſammenkunft der deutſchen und der italieniſchen
ajeſtäten und weiſen auf die edle und herzliche Haltung des

deutſchen Kaiſers und des deutſchen Volkes gegenüber Italien hin.
Venedig, 12. April. Jhre Majeſtäten der Deutſche Kaiſer

und die Kaiſerin werden nach bisheriger Beſtimmung Montag Abend
um 6 Uhr 20 Minuten mittels Sonderzuges nach Wien abreiſen.
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Dentjrhes Reich.
Nach den bisher getroffenen Beſtimmungen wird der

Kaiſer von ſeiner Reiſe am 29. April gegen 8 Uhr früh auf
der Wildparkſtation r und im Neuen Palais wieder
Wohnung nehmen. Der Kaiſer verläßt am 28. April Abends
kurz nach 9 Uhr Schlitz und fährt direkt von den nach
Wildpark. Die Kaiſerin trifft dem Vernehmen nach am
Mittwoch, den 15 d. Mts., mit den beiden c königlichen
Prinzen aus Wien auf dem Bahnhofe Friedrichſtraße um
125,, Uhr Mittags ein und begiebt ſich von dort nach demköniglichen Sqoſfe.

Der Kaiſer hat an Bord der „Hohenzollern“ an denW d. Jnf. z. D. von Kummer Wchſehende Depeſche
erichtet:ß „Jch erfahre, daß Sie heute das 80. Lebensjahr vollenden

und ſende Jhnen hierzu in dankbarer Erinnerung Jhrer hervor
ragenden Verdienſte im Kriege und im Frieden die herzlichſten
Glückwünſche.“

Der „Darmſtädter Zeitung“ zufolge reiſen der Großherzog
und die Groſtherzogin am 16. Mai über Berlin nach Moskau zur
Kaiſerkrönung.

In Frankfurt a. M. werden zur Erinnerungsöfeier an
den Friedensſchluß des Krieges 1870/71 am 10. Mai bereits groß-
artige Vorbereitungen getroffen. Das Erſcheinen des Kaiſers
wird als ſicher angenommen. Ein Feſtgottesdienſt wird
in der Katharinenkirche abgehalten werden. Es haben daſelbſt unter
Profeſſor Luthmers Leitung die Arbeiten für den feſtlichen Schmuck
bereits begonnen.

Man ſchreibt der „B. B. Ztg. Beſtimmt auftretende
Gerüchte wollen wiſſen, daß der Altreichskanzler Fürft Bismarck
im Laufe des Sommers auf einige Tage Gaſt des Großherzogs
von Weimar im Schloß Wilhelmsthal bei Eiſenach ſein würde.
Bei den herzlichen Beziehungen des Großherzogs zum Fürſten
entbehren dieſe Gerüchte durchaus nicht einer gewiſſen inneren
Wahrſcheinlichkeit.

Daß die gegenwärtig wieder im Aufſteigen begriffene
allgemeine Wirthſchaftslage eine Verbeſſerung der
Beamtengehälter zu einer unabweisbaren Pflicht macht, darüber
dürfte wohl nur eine Stimme herrſchen hervorgehoben zu
werden verdient es, daß heute der offiziöſe Beziehungen pflegende
„Hamb. Correſp.“ ſich zum Sprachrohr der Nothwendig-keit einer durchgreifenden Anſehen der Beamtengehälter im

Reich und in Preußen in folgender Weiſe macht:
Die Gefahr, daß die Beamten, die zum Theil ſchon jetzt nichtohne Opfer an Vermögen den an ſie herantretenden Forderungen

des Lebens genügen können, ohne Beſſerung ihres Einkommens in
raſcherem Tempo zur Aufzehrung ihrer Reſerven, zum Theil ſelbſt
u ökonomiſcher Zerrüttung t werden, tritt wieder deutlicher
ervor. Die ſchweren Unzuträglichkeiten einer ſolchen Entwickelung

liegen auf der Hand. Sie könnten auf die Dauer nicht
ohne empfindliche Rückwirkung auf die durchſchnittliche
Tüchtigkeit der Beamtenſchaft bleiben. Die Nachkommen
einer wirthſchaftlich zurückgehenden Beamtengeneration ſinken zu
einem großen Theil auf eine ungleich tiefere ſoziale Stufe,
viele cher ſelbſt bis zum Proletariat herab und
bilden ſo den denkbar beſten Nährboden für die Sozialdemokratie,
deren gefährlichſte Elemente ſich zu einem großen Theile gerade
aus den proletariſtrten akademiſch gebildeten Kreiſen rekrutiren.
Die finanzielle Lage bietet wenigſtens für Preußen kein Hinder-
niß mehr für die Wiederaufnahme der immer dringlicheren Auf
deſſerung der Gehälter der mittleren und höheren Beamten. Man
braucht nicht einmal die Konvertirung der vierprozentigen Staats
anleihen als Bedingung vorauszuſetzen, ſondern nur die ſchon ſeit
Jahren ſich vollziehende Feſtigung der Staatseinnahmen zu bes-
rückſichtigen. Wie bei den Unter und Kanzleibeamten würde mit der
Erhöhung der Beamtenbeſoldungen auch auf eine beſſere Ordnung
des Beſoldungsweſens Bedacht zu nehmen ſein. Und zwar würde
es, nachdem das Syſtem des Aufſteigens im Gehalt nach Dienſt
altern bereits wird, vor Allem auf eine Ausgleichung
zwiſchen den Gehaltsverhältniſſen annähernd gleichſtehender Be
amtenklaſſen ankommen, damit in Preußen die jetzt vorhandenen
Rivalitäten zwiſchen Juriſten und Verwaltungsbeamten, zwiſchen
den höheren Lehrern und Richtern, den verſchiedenen Klaſſen
techniſcher Beamten u. ſ. w. aufhören und eine für längere Zeit
dauernd befriedigende Ordnung der Gehaltsverhältniſſe eintritt.
Das iſt eine Aufgabe, die der nächſten parlamentariſchen Seſſton
als nobile ofßeium winkt.“

Die Kolonialhetzer an der Arbeit. Jn der ſozial
J r und freiſinnigen Preſſe iſt in gehäſſiger eiſe
ein Vorfall breitgetreten worden, wonach der Regierungsrath
Dr. Bumiller, der langjährige Adjutant v. Wißmanns in
Mannheim ein Kind mißhandelt haben ſoll. Jn der Mann-

eimer „Volksſtimme“, welche den Vorfall zuerſt ſelbſtverſtändlich
n kfolonialfeindlichem Sinne auszubeuten verſuchte, war die
Notiz als „DTropenkoller in Mannheim“ überſchrieben. Nach
einer Berichtigung, welche die Mannheimer „Volksſtimme“ ver
öffentlichen mußte, handelte es ſich einfach darum, daß
Dr. Bumiller bei einem Spaziergang mit ſeiner Frau von
wei Knaben wie auf Verabredung mit Sand und Papier-et er wurde, daß er einem der Knaben infolge
eſſen eine wohlverdiente Ohrfeige verſetzte, wobei der Junge

hinfiel und eine Hautabſchürfung an der Naſe bekam.
Jn unſerer Zeit der Parteigehäſſigkeiten und Senti-
mentalitäten gelten dergleichen Züchtigungen ſofort als
Dropenkoller oder Rohheiten. Bezeichnend iſt, daß der Vater
des betreffenden Knaben ein vor mehreren Jahren in der
Fabrik des Schwiegervaters des Herrn Dr. Bumiller beſchäftigt
geweſener und dort entlaſſener Arbeiter i und daß die Familie
des Knaben unmittelbar nach dem Vorfall Herrn Dr. Bumiller
um Zahlung von 100 Mk. angegangen hat unter der Ver
ſicherung des vollſtändigen Todtſchweigens der ganzen Sache.
Das iſt ſelbſtverſtändlich zurückgewieſen worden. Dr. Bumiller
iſt in ganz Deutſchoſtafrika bekannt wegen ſeiner Humanität.

Dr. Karl Peters hat bis zum Ausgang des gegen ihn ein-
geleiteten Disziplinarverfahrens ſeine Stelle als Mitglied des Haupt-
des der deutſchen Colonialgeſellſchaft nieder
gelegt.

Der Vorſtand des deutſchen Land wirthſchaft s-
raths hat ſich für das Verbot des Terminhandels in
Getreide ausgeſprochen und demgemäß ein Geſuch an den
Reichstag gerichtet, den in erſter Leſung von der Kommiſſion
gefaßten, ſpäter aber umgeſtoßenen Beſchluß Feperhe ruhen

Zur Begründung wird Folgendes angeführt: Der börſen-
mäßige Terminhandel in Getreide bewirkt: 1. eine volks-
wirthſchaftlich ungeſunde Spekulation, welche mit dem für
die geſammte Nation nothwendigſten u n ein
Glücksſpiel treibt; 2. eine Organiſation des Getreidehandels,
welche auf die Natur dieſer Frucht, ihre individuelle Beſchaffenheit
nach Art, Boden, Klima und vor Allem auf ihre Verarbeitung
zu Mühlenfabrikaten und demnächſt zum menſchlichen Nahrungs
mittel keine Rückſicht nimmt 3) im Zuſammenhange hiermit eine
Herabdrückung des Preiſes des beſſeren Getreides auf den Preis der
minderwerthigen Terminqualität; 4) neben dieſer preisdrückenden
Tendenz noch einen weiteren Preisdruck durch die in der Natur
des Termingeſchäftes begründete Baiſſeſpekulation, welcher der
über Bedarf ſtattfindende Jmport bezüglich das Blankoangebot
ausländiſchen Getreides als Baſis dient.

Wie der Liberalismus ſtets mit zweierlei Maß
mißt, dafür findet die „Kreuzt ſae n der Behandlung des

h Kotze- Schrader ſeitens der liberalen Preſſe
einen neuen Beleg; das konſervative Organ äußert ſich in
folgender Weiſe darüber

Der jüngſte wieder blutig verlaufene Zweikampf wird in
der Preſſe aller Richtungen mit Bemerkungen z
denen wir auch unſererſeits, ſoweit ſie vom chriſtlichen Stand-
punkt ausgehen, Recht geben müſſen. Wie wenig dieſer freilich
für die meiſten Gegner maßgebend iſt, weiß ein Jeder.

Sie ſelber ſind ja auch ſtolz darauf, daß ſie nur von Gefichts
punkten der Vernunft und „Humanität“ geleitet werden. Selbſt
das könnten wir bis zu einem Grade gelten laſſen, wenn es folge
richtig vertreten würde. Auch hier ſehen wir aber alles nach
Parteirückſichten geordnet. Wenn irgend ein bekannter Liberaler oder
Philoſemit auf die Menſur gegangen iſt, wird darüber in der ergebenen
Preſſe voll Genugthuung berichtet; erſt kürzlich hat ſich in Wien ein
ſolcher Fall ereignet. Da hört man kein Wort des Tadels oder
der Entrüſtung fallen, die ſich jedesmal in hellen Tönen äußert,
wenn Adelige das Gleiche thun. Wie kann dieſes Meſſen mit

W Maß aber den Anſpruch erheben, daß man es im Ernſt
eachtet. Da ſteckt die Schwäche der inneren Stellung, über die

der Liberalismus jetzt ſo häufig und ſo beweglich klagt. Wer nicht
ehr gerecht zu ſein verſteht, kann keinen ſittlichen Einfluß aus-

üben.

Zum Kapitel der Konknroverſchleierungen, die
von Schwindlern verſucht werden, wird dem „Conf.“ ein Fall
mitgetheilt, daß in Berlin eine Firma exiſtirte, die bis vor

anz kurzer Zeit noch große Poſten Waare einkaufte und dann
leite machte. Die Bücher waren ordnungsmäßig präparirt

r Konkursanmeldung. Aber wie geſchah dieſe Konkursanmel-
ung? Der Schuldner meldete ſich hier aus ſeiner Wohnung

ab, miethete ſich in einem Vorort eine Stube für den Preis
von 10 Mark per Monat und meldete dann beim Amtsgericht
einer Stadt des Barnimer Kreiſes den Konkurs an. Die
Anzeige des Amtsgerichts lautet: Konkurs iſt eröffnet über das
Vermögen des Kaufmanns X. Y. Z. in Bernau, Friedrichs-
Wer Erkner, oder ſonſt wo in der Umgegend von Berlin.

iejenigen Firmen, welche mit dem Manne zu thun haben und
eine Aufforderung zur Anmeldung ihrer Forderung bekommen,
melden dieſe nicht einmal an, da ſie die betreffende Firma
garnicht kennen. Der Kniff iſt ſehr fein ausgedacht kein
Menſch kennt den Namen dieſes Ehrenmannes dort, er ſtreut
allen Leuten Sand in die Augen und bleibt in Berlin immer
noch der alte ehrliche Mann, der er geweſen iſt, Niemand weiß
hier, daß er fallirt hat.

Gilt noch die Politik der Handelsverträge Die
andelsverträge ſind in Kraft. Einer der größten politiſchen
ehler iſt es, die Dinge nicht zu nehmen, wie ſie nun einmal

ſind, ſondern das Geſchehene zu beklagen. Das iſt der an ſich
richtige Standpunkt, von dem aus viele, die uns ſonſt nahe
We von dem Kampfe, der noch immer um die Berechtigung
er Handelsverträge geführt wird, nichts wiſſen wollen. Aber

wir können dieſe Zurückhaltung nicht mitmachen, wir fühlen
uns zu dieſem Kampfe nach wie vor verpflichtet. Es iſt nicht
die Freude am Streite, die uns treibt. Uns leitet auch
nicht das Streben, den am meiſten betheiligten Perſonen etwas
am Zeuge zu flicken. Was ſollten wir für einen Grund haben,
ihre Poſitionen zu ſtärken Es handelt ſich für uns auch
nicht weſentlich um die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit
einer einzelnen politiſchen Maßnahme, die hängt von den Ver
e ab, die dem Wechſel unterworfen ſind. Was vor 2

ahren falſch war, könnte heute richtig und in 8 Jahren
wieder falſch ſein. Nein, es iſt das in den Handelsverträgen
ſteckende Prinzip, dem wir zu Leibe gehen müſſen weil ſeine
Macht noch nicht gebrochen iſt, weil es noch heute
alle Maßnahmen, die uns einer Geſundung zuführen könnten,
verhindert. Es iſt das Prinzip, „natürlichen“ Entwicklungen in
der Volkswirthſchaft keine Hemmniſſe zu bereiten, oder ſolche, wo
ſie etwa beſtehen, nach Möglichkeit aus dem Wege zu räumen.
Jn der Begründung der ſogenannten Creditvorlage heißt
es mit Bezug auf die ſtaatliche Beihülfe zzur Errichtung von
Kornhäuſern:

„Gegen den Plan iſt grund ſätzlich geltend gemacht worden,
daß die beabſichtigte anderweitige Einrichtung des Getreidebandels
ſchließlich auf eine Vertheuerung des Brodkorns hinauslaufe, dieſer
Zweck aber nach der jetzigen Lage der Verhältniſſe nichts weniger
als erſtrebenswerth ſei, insbeſondere der Staat keineswegs dazu
die Hand bieten dürfe, und zwar umſoweniger, weil durch eine
derartige einſeitige Bevorzugung der landwirthſchaftlichen Intereſſen
und Hebung der Kornpreiſe die Ernährung der gewerblichen Arbeiter
erſchwert und die Produktionsfähigkeit der Induſtrie geſchmälert
werden würde.“

So die Einwürfe, die die „Begründung“ ſich ſelbſt macht,
und was hat ſie darauf zu erwidern? Sie polemiſirt nicht
etwa gen die Prinzipien dieſer Einwürfe, ſie führt nicht etwa
aus, daß die Hebung der Kornpreiſe augenblicklich geradezu
eine unumgängliche Nothwendigkeit ſei, ſondern ſie erklärt, daß
die „Vertheuerung der Brodfrucht“ nicht beabſichtigt ſei. Damit
erkennt ſie implieite die Berechtigung, die Richtigkeit jener
Grundſätze an und dokumentirt dadurch ganz in Ueber-
einſtimmung mit neueren c vom Miniſter
tiſche daß die Regierung die Hebung der Getreidepreiſe nicht
ablehnt, weil ſie ſich in einer Zwangslage befindet, weil ſie ſich
in der Unmöglichkeit dazu glaubt, ſondern einfach deshalb,
weil ſie nicht die Verpflichtung dazu fühlt, weil es ihr am
guten Willen dazu fehlt. Sie will nicht in die freie
Preisbildung eingreifen, ſie huldigt nach wie vor der Frei-
handelstheorie. Das unglückſelige Mancheſterthum, das die
Handelsverträge geſchaffen hat, beherrſcht unſere Regierung
noch heute. Solange wir damit regiert werden, haben wir
etwas Ernſtliches nicht zu erwarten.

Telegramme
BVerlin, 13. April. Der öſterreichiſchungariſche Bot-

ſchafter v. Szögyenyi-Marich hat ſich mit ſeiner Ge
mahlin zu dreitägigem Aufenthalte nach Wien begeben.

Nenmark (Weſtpreußen), 13. April. Geſtern iſt hier
die Champagnerfabrik von Littmann niedergebrannt.
Auch die gefüllten Lagerräume wurden ein Raub der
Flammen.

Wien, 13. April. Das „Fremdenblatt“ ſagt in einem
Artikel zur Begrüßung Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers,
welcher am 15. April der Frühjahrsparade beiwohnen wird:

Dem Deutſchen Kaiſer gilt am 15. April der Gruß der
rauſchenden Feldmuſik, aber auch der Herzensgruß aller öſterreichiſch
ungariſchen Soldaten, und wenn ſie dieſen Gruß darbringen, werden
ſie der in den Annalen der Weltgeſchichte verzeichneten Thatſache ge
denken, daß die Waffenbrüderſchaft die ſtärkſte Bürgſchaft großer Er
folge iſt. Dieſe Heere ſind unüberwindlich in Verein, und
unüberwindlich ſind die Staaten, welche ihnen vertrauen.

Wien, 13. April. Der deutſche Reichskanzler Fürſt
Hoh e lohe iſt mit ſeiner Gemahlin geſtern Abend hier ein
getroffen.

Wien, 13. April. Die Blättermeldung, daß der Erz
herzog-Thronfolger Franz Ferdinand MitteMai in Konopiſcht erwarket werde, iſt durchaus unbegründet.

Paris, 13. April. Die Blätter beſprechen den Empfang
des deutſchen Reichskanzlers durch den Präſidenten
Faure im Elyſee und knüpfen daran weit auseinander-
ehende Kombinationen. Der „Figaro“ behauptet außerdem,
ürſt Hohenlohe habe bereits am Donnerstag Abend um

Uhr eine Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Bour-
geois in der Wohnung eines Freundes des letzteren gehabt.
Das Blatt erklärt weiter, daß Gegenſtand der Unterredung die
Haltung Frankreichs und Deutſchlands gegenüber Englands in
der ägyptiſchen Frage geweſen ſei, infolge deſſen dieſe auch im
ſie u Aniſterraty den Hauptpunkt der Berathung ge
ildet hätte.

Cannes, 13. April. Der ehemalige griechiſche Miniſter
r Trikupis iſt im Alter von 64 Jahren
geſtorben.

Rom, 13. April. Wie verlautet, wird der Papſt in
dieſem ihr der Fürſtin von Bulgarien die goldene
Tugendroſe verleihen.

Venedig, 13. April. Geſtern Nachmittags 5 Uhr hatte
der Miniſter des Auswärtigen Herzog de Sermoneta
eine Beſprechung mit dem deutſchen Botſchafter
v. Bülow und empfing ſodann das Konſularkorps. Morgen
wird wahrſcheinlich ein Lunch an Bord der „Hohenzollern“ zu
Ehren der italieniſchen Königsfamilie ſtattfinden.

Venedig, 13. April. Das Galadiner im Königs-
ſchloß iſt glänzend verlaufen. Der Kaiſer war in Huſaren-
uniform mit dem Annunciatenorden, der König und der Kron
prinz erſchienen in Generalsuniform mit dem ſchwarzen Adler-
orden. Es nahmen die in Venedig weilenden Miniſter, die
Botſchafter und ein großes Gefolge von Herren und Damen
daran theil. Der Kaiſer verlieh zahlreiche Auszeichnungen. Es
herrſcht lebhafte Feſtſtimmung.

Suakin, 13. April. Os man Digma griff befreundete
Stämme in der Umgegend von Suakin an, wurde aber ſtets
mit Verluſten zurückgeſchlagen. Die Feſtungswerke in Suakin
gelten als uneinnehmbar.

Bulnwayo, 12. April. Kapitän Brand mit
130 Mann wurde 28 Meilen von Buluwayo von einer
großen Schaar Matabele eingeſchloſſen und ange-
griffen. Er erkämpfte ſich den Weg durch die Feinde, ob
wohl die Munition verſchoſſen war, und traf ſpäter eine Erſatz
truppe. Brand verlor 5 Tote und 68 Verwundete. Der Ver
luſt der Matabele wird auf 150 Tote, 400 Verwundete an
genommen. Der Aufſtand nimmt beſtändig zu, die Lage wird
ſtetig ernſter.

Untergang eines deutſchen Torpedobootes.
Die deutſche Marine hat wiederum einen herben Verluſt zu be

klagen Infolge eines Zuſammenſtoßes zweier Torpedoboote iſt eins
von ihnen geſunken, und es ſind dabei fünf Mann der Beſatzung,
darunter ein Jngenieur, um das Leben gekommen.

Am Sonnabend Nachmittag ſtieß das Torpedoboot „S 46“ mit
dem Torpedoboot „S 48“ bei einer Probefahrt auf der Jade zuſammen,

wobei letzteres ſank.
Die Namen der Ertrunkenen ſind Maſchinen Unter Ingenieur

Gibhardt, Obermatroſe Freudenberg, die Heizer Warnhoff und Stein
berg und der Obermeiſter Bunſchardt. Das Torpedoboot „S 46“
iſt ſchwer beſchädigt. Ein Diviſionsboot und mehrere Schulboote
ſind zur Hilfe ausgefahren. Kommandirt wurden die Boote „S 46“
und „S 48“ von den Lieutenants von ver Goltz und Siegmund.
Das Unglück geſchah bei ruhiger See. Beide Boote hielten Probe
fahrten ab, wobei „S 48“ bei Tonne 13 ſank. Der Kommandant
von „S 46“ rettete ſich durch Schwimmen.

Das Boot „S 46“ iſt auf Strand gelaufen, von „S 48“ iſt
nichts zu ſehen. Die zur Hilfe ausgeſandten Schiffe ſind un
verrichteter Sache heimgekehrt. Dem Vernehmen nach ſind die
Leichen von Gibhardt und Borchardt aufgefunden worden. Es heißt,
daß infolge einer Keſſelexploſion zwei Mann verbrüht ſind. Das
Boot „S 46 ſoll 3,50 Mr. umgebogen ſein.

Aus Nah und Fern.
Sämmtliche bei der Kieler Exploſion Verletzte beſinden ſich

im Lazareth außer Gefahr. Sie hatten während einer Minenlegung
in einer zur Beobachtung befohlenen Pinaſſe geſeſſen, als die
Kartuſche explodirte. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Blutthat. Jn Tillendorf bei Bunzlau feuerte der Gutsbefitzer
Hentſchel auf dem Bauplatz mehrere Schüſſe auf den Zimmermann
Werner, ſowie ſeine Schwägerin, die Frau des Gutsbeſitzers Hentſchel,
ab. Werner war ſofort todt, Frau Hentſchel wurde durch einen Schuß
in die Schulter ſchwer verwundet.

Auf der Bärenjagd getödtet wurde dei Kiew der ruſſiſche
Fürſt Liſchkin er gerieth zwiſchen die Tatzen eines Bären und wurde
in entſetzlicher Weiſe verſtümmelt. Bei dieſer Gelegenheit ſei auch
des Gerüchtes über ein Bärenabenteuer der Gemahlin des deutſchen
Reichskanzlers erwähnt, wovon auch wir unſeren Leſern Nachrichtgaben. Pou Baron VietinghoffScheel auf Smolewitſchi bei Minsk,

der Veranſtalter der angeblich ſo gefahrvollen Bärenjagd,
ſendet einem ruſſiſchen Spoportblatte die folgende
Berichtigung Auf der Ehren der Fürſtin Hohenlohe veranſtaltetenJagd r ein großer Bär durch die Treiberkeite durch und legte ſich
zwei Werſt von ſeinem erſten Lager wieder zum Winterſchlaf, aus
dem ich ihn ſpäter durch ein zweites Treiben ſtörte. Aus dem Lager
aufgeſcheucht, ging der Bär in gerader Linie auf einen etwa 40
Schritt von mir poſtirten bewaffneten Treiber los, welcher ſo erſchrak
daß er in der Richtung zu mir zu i begann. Kaum aber hatte er
einige Schritte zurückgelegt, als der Bär, ſeine Richtung verlaſſend,
ihn verfolgte, unheimlich raſch erreichte und auch ſofort annahm,indem er e ihn in ſeine Arme ſchloß. Doch ehe der
Bär ſeine Mordwaffen in Funktion ſetzen konnte, erreichte ihn meine
Kugel, ſo daß der Bär, den Treiber loslaſſend, zwei furchtbare Sätze
machte, um ſich für immer niederzulegen. Der Treiber, der zu ſeiner
Vertheidigung ſeinen Arm vorgeſtreckt hatte, iſt mit einem Biß durch
den letzteren davongekommen, er geht ſeiner Geneſung bereits ent
gegen. Das iſt das ganze Abenteuer.

Zur Bndapeſter Falſchſpielaffaire. Peſter Blätter brachten an
läßlich der jüngſten Falſchſpieler-Affairen die Mittheilung, daß ein ge
übtes Auge jede einzelne Karte aus den Zeichnungen erkennen
müſſe. Die Erſte Ungariſche Spielkartenfabrik Aktiengeſellſchaft
erklärte daraufhin in den Zeitungen, daß ſie einen Preis
von hundert Gulden Jedem zu zahlen bereit ſei, der
dieſes Kunſtſtück bei den aus ihrer Fabrik hervorgegangenen Karken
z Stande brächte. Heute erſchien nun der Redakteur des „Magyar
Ipag“ Dr. Szalay im Comptoir vieſer Fabrik, ließ ſich ein neues
Spiel Karten vorlegen und nach einmaliger Durchſicht der Blätter
war Dr. las im Stande, jede einzelne Karte von rückwärts zu
erkennen. Den gewonnen Betrag von 109 fl. ſpendete er dem un
gariſchen Journaliſtenvereine.

Ein „Abſchiedsgeſchenk“. Kurz vor ſeinem Weggang von
Langd (Elſaß-Lothringen) wurde dem Kaiſerlichen Förſter Stoll die
ihm vor zwei Jahren bei einem nächtlichen Ueberfalle geraubte
Doppelflinte wieder zurückgebracht. Er fand ſie morgens vor ſeiner
Thür ſtehen. Das war ein Geſchenk des Offizierkorps der 7. Ulanen.
Das Kolbenblech, in wel eine Widmung des genannten
Offizierkorps eingravirt war, iſt abgeriſſen, das Korn eingeſchlagen,
auch der Tragriemen fehlte. Das Offizierkorps hat ſich bereit erklärt,
dem Förſter das Gewehr koſtenlos repariren zu laſſen.
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Die Findigkeit der Ober Rechnnug kammer in Potsdam
hat einem in Ketzin ſtationirten Gendarm des Kreiſes Oſthavelland
eine ſehr fatale Ueberraſchung bereitet. Die Ketziner Gendarmen
benutzten nämlich früher zur Wahrnehmung der Termine bei den
Gerichten in Ferne einen zwiſchen beiden Orten verkehrenden
ſogenannten „Perſonenwagen“. Seit einiger Zeit beſteht nun aber
von Ketzin aus nach Nauen eine Kleinbahn, durch welche es möglich
iſt, daß der Gendarm über Nauen-Berlin per Eiſenbahn nach Pots-
dam gelangt. Hierdurch ſoll der Anſpruch auf Zeugengebühren
geringer geworden ſein, als der Gensdarm infolge ſeiner Fahrten
mit dem Perſonenwagen in Anrechnung gebracht hat. Der Beamte
iſt demgemäß aufgefordert worden, einen Betrag von 68 Mark,
den er an Zeugengebühren zuviel erhalten habe, an die Potsdamer
Gerichtskaſſe wieder zurückzuzahlen.

Der Witz der Berliner Jungen blüht noch immer. Ein
Junge kauft fich in der Kloſterſtraße einen noch ganz warmen Salz-
kuchen. Als er den Bäckerladen verläßt, beginnt das Glockenſpiel
der Parochialkirche zu ſpielen. „Na ja,“ ſchmunzelt er, „für zwei

n warmes Frühſtück und noch Muſife dazu billije
ejend.“

Vereine und Verſammlungen.
T Kongreß für innere Medizin. Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung demonſtrirte Stabsarzt Bonne einen

von ihm konſtruirten balneo-therapeutiſchen Apparat zur Blutſerum-
Behandlung der Lungentuberkuloſe. Profeſſor Sommer-Gießen be-
ſprach eine neue Methode zur Unterſuchung feinerer Ausdrucks
bewegungen Dr. Mordthorſt- Wiesbaden ſprach zur Pathogeneſe der
Gicht. Es folgte noch eine Reihe weiterer Vorträge, denen ſich leb
haſte Diskuſſion anſchloß.

Der internationale Bergarbeiterkongref ſoll in dieſem
Jahre vom 26. bis 29. Mai in Aachen abgehalten werden.

Gerichtszeitung.
Jn der Beleidigungsklage des Grafen Schlieben-San-

ditten gegen den Hofprediger a. D. Stöcker iſt, der „Poſt“
ſelge, der auf den 16. April anberaumte Termin aufgehoben
worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

e. Aus dem Saalkreiſe, 12. April. (Sommer-
beſtellung und Winterſaaten. Gewitter.
Niederjagd.) Die jetzt herrſchende wechſelvolle Witterung hat
die Feldarbeiten der Sommerbeſtellung leider ſehr beein-
trächtigt, da nur erſt ein kleiner Theil von Gerſte und zeitigen
Kartoffeln eingebracht worden iſt; Hafer und Zuckerrüben-
kerne ſind aber noch gar nicht beſtellt worden. Es wird für
die ganze Beſtellung hohe Zeit, da bereits Mitte April herangerückt.

Die Winterſaaten ſehen ziemlich befriedigend aus, auch die
jungen Kleefelder, ſoweit nicht die Feldmäuſe während des
Herbſtes verderblich eingewirkk. Die wenigen Rapsfelder
hieſiger Gegend ſehen gut aus. Am geſtrigen Nachmittag hatten
wir bereits das dritte ſtärkere Gewitter im Laufe des
Frühjahrs in vekgee Gegend, dem gegen Abend ein ziemlich ſtarkerMeen folgte. Ueber die Niederjagd hieſiger Gegend läßt
ſich bis jetzt noch kein ſicheres Urtheil fällen jedoch dürfte Material
zur Fortzucht genug vorhanden ſein.

p. Dieskau, 12. April. Aus dem Kirchſpiel Dieskau ſind fünf
etitionen mit 334 Unterſchriften (Dieskau 144, Canena 94,

Zwintſchöna 63, Kleinkugel 21, Bruckdorf 12) an den Reichs-
lag gerichtet worden, um dahin zu wirken, daß der kirchlichen
Trauung die eheſchließende Bedeutung auch von Staatswegen
wieder beigelegt werde.

sch. BVenndorf, 12. Apr. Von Benndorf und e. 7
47 Gemeindeglieder für die fakultative Civilehe an den Reichs
tag petitionirt.

(Vielleicht dürfte mit Bezugnahme auf die obigen Meldungen
nachſtehende Mittheilung von Jntereſſe ſein:

Die Eheſchließung in England erfolgt vor dem
Geiſtlichen in Form der kirchlichen Trauung oder vor dem ſtaat-
lich angeſtellten Standesbeamten (registrar of mariages). Die
Brautleute, welche auf eine kirchliche Trauung verzichten, ſchließen
ihre Ehe vor dem Standesbeamten, die Brautpaare, welche
die kirchliche Trauung begehren, benachrichtigen den
rogistrar of mariages von Ort und Zeit der Trauung.
Derſelbe wohnt dann der kirchlichen Trauung bei und beurkundet
ſeinerſeits die Eheſchließung. Nach einer Mittheilung der „Köln.
Volksztg.“ giebt es beſondere registrars für die Proteſtanten,
Katholiken und Juden. Der praktiſche Engländer hat
beides vereinigt: Die Möglichkeit der Eheſchließung
in Form der kirchlichen Trauung und die ſtaatliche Beurkundung
der Eheſchließung. Der von den Konſervativen geſtellte Antrag
weicht nur darin ron dem engliſchen Gebrauch ab, daß der Geiſt-
liche eine Verhandlung über die erfolgte Eheſchließung aufnimmt
und ſie dem Standesbeamten einreicht, da niemand bei uns
einem Standesamten zumuthen würde, zur Beurkundung einer
Trauung in die Kirche zu gehen. Wie die in immer größerer
Zahl bei dem Reichstag einlaufenden Petitionen ausweiſen, ſind
recht viele in unſerem evangeliſchen Volke für die Eheſchließung in
Form der kirchlichen Trauung.)

(A.-C.) Leipzig, 12. April. (Sächſiſch- Thüringiſche
Ausſtellung). Jm Intereſſe der Ausſteller und der Ausſtellung
läßt der geſchäftsführende Ausſchuß die ſeit längerer Zeit ſchon er
ſcheinende Ausſtellungs- Zeitung ſeit 1. d. M. wöchentlich einmal zur
Ausgabe gelangen und in 9000 Exemplaren verbreiten. Dieſelbe
enthält einerſeits werthvolle wiſſenſchaftliche Beiträge von Autoren
erſten Ranges, andererſeits praktiſche und überſichtliche Arbeiten
von Mitgliedern ſtaatlicher und kommunaler Behörden, von Direk-
toren und Lehrern der Fachſchulen, aus kaufmänniſchen und
Fabrikantenkreiſen 2c. Nicht bloß über die Fortſchritte und Arbeiten
der Sächſiſch Thüringiſchen a ſondern auch über andere
Ausſtellungen werden die Leſer auf dem Laufenden erhalten über
haupt iſt die Zeitung mit großer Umſicht redigirt und bietet des Jn
tereſſanten viel. Sie koſtet vierteljährlich 1,50 r, eſp. 1,75 Mk. Inſerate
darin ſind ſehr wirkſam und haben große Häuer mit der Verwaltung

gemacht das Blatt ſollte in allen Komptoiren, in der
erkſtatt und der Fabrik, ferner in beſſeren Reſtaurants, Hotels

Bädern c. zu finden ſein.
Sondershauſen, 11. April. (Eiſenbahn von

Frankenhauſen nach Sondershauſen.) Die neue
Kreditvorlage mit dem Eiſenbahn Geſetzentwurf für die Herſtellung
und den Betrieb der neuen Bahnlinie iſt dem preuß. Abgeordneten
hauſe nunmehr zugegangen. Letzterer enthält u. A. auch die
Forderungen und Bedingungen für den Bau der Bahn
von Frankenhauſen nach Sondershauſen, für die eine
Summe von 1 435 000 Mark eingeſtellt iſt. Da die Linie
durchwweg in außerpreußiſchem Staatsgebiete liegt, wird
von den Betheiligten ein unverzinslicher, nicht rückzahlbarer Zuſchuß
von 150 000 Mk. ausbedungen. Von der 20,4 Kilom. langen Bahn
liegen 8,3 Kilom. in SchwarzburgRudolſtadt (Kreis Frankenhauſen)
und 12,1 Kilom. in Schwarzburg Sondershauſen (Kreis Sonders-

In den Motiven iſt als Zweck der Anlage die Schaffung
eines Verkehrsweges für die im Gebiete der Bahn ſchon jetzt gut

entwickelte Landwirthſchaft bezeichnet. Das zu erſchließende Gebiet
wird im Norden von dem Kyffhäuſergebirge, im Süden
von dem langgeſtreckten Höhenzuge der Hainleite
begrenzt und durch eine von Nordweſten nach Süd-
oſten ſich hinziehende Bodenerhebung in zwei Thalmulvden getheilt.
In dieſen beiden, durch einen Durchbruch der Wipper mit einander
verbundenen und die „diamantene Aue“ genannten Thalmulden
liegen an den beiden Enden die Städte Sondershauſen und Franken-
hauſen mit zuſammen 12 600 Einwohnern und inmitten mehrerer
Ortſchaften mit nahezu 7000 Einwohnern und einem Gemeinde-
grundbeſitz von 62 Quadrat-Kilometern. Der Landſtrich beſitzt noch

eine bedeutende r Auf dem rgret guten,um Theil ſehr fruchtbaren Boden werden in größerem UmfangeZucerruden gebaut, die in mehreren Zucker Fabriken der

näheren Umgegend zur Verarbeitung Sämmtliche
Ortſchaften bringen in nicht unbedeutenden Mengen Feldfrüchte und
Vieh zu Markte. Die Bahn würde auch für den beträchtlichen Holz
verſandt aus den nahe liegenden Staats und Gemeindeforſten und
die reichen mineraliſchen Schätze, die am Fuße des Kyffhäuſergebirges
gelegenen Sandſteinbrüche, welche vorzügliche Werk- und Bruchſteine
liefern, die mächtigen Rothſteinlager, für die Verwendung der Ab
raumgypſe und für das große Kalilager bei Sondershauſen von
erheblicher Bedeutung ſein. Die Kalilager erſtrecken ſich über die
ganze Unterherrſchaft des Fürſtenthums Schwarzburg-
Sondershauſen und haben bei Abteufung des erſten Schachtes eine
Mächtigkeit von 14 m ergeben. Die Lagerſtätte beſteht in ihrer
anzen Mächtigkeit aus ſylvinitiſchen Hartſalzen, die wegen ihres
ohen Gehalts an Chlorkalium zu Düngeſalzen vorzüglich geeignet

ſind. Jn Folge deſſen iſt bereits eine Chlorkaliumfabrik zur Ver
arbeitung der Salze in der Ausführung begriffen. Für die neue
Bahn iſt dieſes Kaliwerk infofern von Werth, als nicht
nur auf einem großen Verſandt an Kaliſalzen nach dem
Gebiet der neuen Bahn und darüber binaus, ſondern auch auf eine
ſtarke Zufuhr von Kohle für die Förderung und den Fabrikbetrieb
des Kaliwerkes zu rechnen iſt. Auch dem Fremdenverkehr, welcher in
dem KyffhäuſerDenkmal, der Barbaroſſahöhle bei Rottleben, dem
Poſſen bei Sondershauſen beſondere Anziehungspunkte hat, wird die
neue Bahnverbindung weſentlich dienen, ſo daß ſich von deren Her
ſtellung bei dem Vorhandenſein durchweg Vorausſetzungen
ein namhafter Verkehrsaufſchwung nach jeder Richtung, auch auf
den anſchließenden Staatsbahnſtrecken, erwarten läßt. An Gütern
werden hauptſächlich zur Beförderung kommen, im Verſand Zucker
rüben, ſonſtige Erzeugniſſe der Landwirthſchaft, Düngeſalze, Sand
ſteine und Holz, im Empfang Dünge- und Futtermittel, Kohlen,
Material und Kolonialwaaren. Der Entwurf enthält noch die Be
ſtimmung, daß mit dem Bau erſt dann vorgegangen werden darf,
wenn ſowohl das Abgeordnetenhaus, wie das Herrenhaus ihre Zu-
ſtimmung ertheilt haben.

Halleſche Lokalnachrichten vom 13. April.
Der Nachdruck unſerer Origlnal-Korreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Von einem eigenthümlichen Mißgeſchick iſt Herr
Landrath von Werder betroffen worden. Auf der Fahrt nach
Bozen, wo er mit einigen Bekannten die Oſterwoche verbleiben wollte
iſt er von einem heftigen Naſenbluten befallen worden, das trotz aller
ärztlicher Hilfe beinahe eine Woche lang nicht zum Aufhören kam,

ſo daß er noch heute in Bozen im Krankenhauſe feſt liegt.
Nach dem Ausſpruche des Arztes wird vor Ablauf von 4 Wochen
nicht daran zu denken ſein, daß er die Dienſtgeſchäfte wieder über
nimmt. Wie wir hören, wird Herr Kreisdeputirter von Bülow ihn

vertreten. Herr Reg.- Aſſeſſor Dr. Wilke iſt zu einer militäriſchen
Uebung eingezogen.

Feuer. Geſtern Abend kurz vor 12 Uhr entſtand in dem
Hinterhauſe des Grundſtücks Nr. 19 in der Streiberſtraße, in welchem
der Fleiſchermeiſter Siedel Schlachterei betreibt Feuer. ie wir
hören, iſt der Brand in der mit Würſten 2c. gefüllten Räucher-
kammer entſtanden. Die Feuerwehr, welche alsbald zur Stelle war,
Lulte n 1 Uhr, als jede weitere Gefahr beſeitigt war, wieder
abrücken.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 14. April Tags ſchön, Nachts kalt, wolkig mit
Sonnenſchein, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Sgale und Unftrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 10. April 11. April 1,96.Halle 12. 2,62. 19. 2,70. S 6,08Trotha. u v 3,86. e 4 3e4. 0,02Alsleben 10. 2,20. 11. 2,90, 2 0,34

Elbe.

Außig 10. April 1,40. 11. April 16s. S 25Dresden 0,07. e e 0,26. 19Wittenberg e i 2 2,88. 2 2,90. c,c2Barkby. 3,26. 2,37. o,11Magdeburg 2,77. e 2e1. S 0,04Wittenberge 2 3,26. 3, 00. 6,00

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vom internationalen Getreidemarkt im
März 1896.

(Nachdruck verboten.)
Die Durchſchnittsnotirungen (loko) ſtellten ſich im

Monat März 1896 an den Börſen oder Märkten des Jn- und
Auslandes pro 100 kg in Mark in

Weizen: Roggen: Hafer: Gerſte:
fremd. inländ. fremd. inländ.

Amſterdam 13,64Berlin (Prod. Börſe) 15,55 12,10 13,01 14,15.
erlin (Reg. Pr)

Berlin (Marktpr.) 15,38 11,84 13,09 14,15
Braunſchweig 14,62 12,41 12,13 13,19Breslau. 15,43 11,74 1120 12,Brünn 1212 1018Budapeſt 11,56 10,76 10,95 10,36Czernowiz 1246 11,31 875 9,21Danzig. 11,43 16,00 7,69 11,03 10,85 11,53
Dresden. 14,31 14,51 11,63 12,49 12,95 13,64
Frankfurt a. M. 15,21 15,31 12,60 12,53 12,98 17,43
Halle a. S.
Hamburg 12,25 15,35 905 13,15 16,25Hannover 13,68 12,52 12,41 11,73iel 14,21 11,61 11,48 11,79Köln. 16,26 15,50 13,50 12,50 12,81
Königsberg 1486 11,02 10,91 11,28Lemberg 1234 10223 9552Leipzig 15,85 165,63 12,62 12,97 13,06 14,32.
London 9590 10,17 9,89.

Mannheim 15,73 12,61 12,43 16,73wer 17,252 15,00 14,75 16,75.New-York 10,32Odeſſa 17,85 5,93 5,63 5,91a 12,46 10,59 10,45etersburg 8&,75 5,07 3,44Prag 13851 1231 10,91 1248Stettin 14,95 12,08 11,42 12,41.Straßburg i. E. 16,30 13,50 13,50 14,63 17,83.
Stuttgart 16,88 15,63 14,00 159,95 17,75.
Wien 1L44 10,91 1177 11,47.Zürich 12,655 „32Im Vergleiche gegen den Monat Februar 1896 bezw. gegen den

Weizen in Amſterdam 0,29 (—-5,09), (Prod.Börſe)
0,01 2,22), Reg.-Pr. Marktpreis 0,162,40), Budapeſt 0,24 0,54), London 0,36 0,97),

ünchen 0,15 2,05), NewYork 0,04 2,64), Odeſſa
0, 0,36), Paris 0,60 0,43), Petersburg 0,08
0,75), Prag 0,30 0,77), Wien 0,24 0,40), Zürich

0,00 6,38), Halle a. S. 6,15 3,01).
Roggen in Amſterdam 0,26 3,66), Berlin (Prod.-Börſe)0,44 e 0,33), Berlin (Reg.Pr.) Marktpr. 0,42

z 0,29), Budapeſt 0,20 3,30), München 0,30 2,95),eſſa (003 0,76), Paris 6,85 0,75), Petersburg 0,01
0,31), Prag 0,40 2,64), Wien 0,16 1,23), Halle a. S.

0,63 6,80).
Hafer in Berlin (Prod.Börſe) 0,00 0,77), Reg.Pr.

Marktpr. 0,05 0,72), Budapeſt 0,62
0,00), London 0,31 0,56), München 0,80 2,95)

Odeſſa 0,05 0,50), Paris 0,00 0,43), Petersburg 0,03
0,17), Prag 0,18 0,73), Wien 0,30 0,07)

Zürich 0,00 0,18), Halle a. S. 0,05 0,91).
Gerſte in Berlin (Prod.-Börſe) 0,00 1,21), Marltpr.

0,06 1,13), Budapeſt 0,44 1,31), London 0,00
0,77), München 0,05. 0,25), Odeſſa 0,08 0,97),

a h 0,00 0,55), Wien 0,20 0,13), Halle a. S. 0,10

Vermiſchte Nachrichten.
Deutſcher oder ruſſiſcher Flachs. Nach einem neuerdingsergangenen Erlaß des Kriegsminiſters ſollen bekanntlich im Intereſſe

unſerer Landwirthſchaft bei Leinenſtoffen, welche für das Militär ge
liefert werden, möglichſt nur ſolche Stoffe zur Verwendung kommen,
welche aus deutſchem Flachs geſponnen ſind. Wie wir erfahren,
haben mehrere Handelskammern der weſtlichen Provinzen Preußens
ſich gegen dieſen Erlaß ausgeſprochen und angeführt, daß die Be
ſchaffenheit der deutſchen Flachsfaſer ihre alleinige Verwendung nicht
ulaſſe, und insbeſondere für die feinen Weißwaaren der deutſche

Flachs allein nicht brauchbar ſei. Hierbei hat man überſehen, daß
man auch in Deutſchland eine der ruſſiſchen und belgiſchen ebenbürtige
Faſer herſtellen kann und hiermit bereits in einigen Gegenden be
gonnen hat.

Marktberichte.
Leipzig, 11. April. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto behauptet,
inländiſcher 158-164 bez. Brf., aus ländiſcher 150--166 bez. Brief.
Roggen per 1000 kg netto behauptet, inländiſcher 128 bis 132
bez. Brf., ausländiſcher 127 bis 131 bezahlt Brief. Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 160--170 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 118 bis 123 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 A. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis
133 bz. Br., ausländiſcher bis bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 95——99 bez. Brf., runder 95--99 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-150. Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, ruhig, 44,75 Brf.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſagt per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-100 bez., do. roth nach Qual
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 52,30 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 32,60
Mark Geld. Dienstag, 4. April, mit 50 A. Verbrauchsabgabe
52,00 A. Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 32,30 Mark Geld.

S rn 11. April. (Wochenbericht über Mehl,
Kleie und Rüböl von S. Feder.) Die Lebhaftigkeit im
Mehlmarkte hält an bei ſchwankenden Preiſen. Kleie gefragt,
Rüböl matt. Weizenmehl, peſter Auszug 1 und 0
29,25-31,00 A. amerikaniſches Patentmehl 27,00--29 kieler u.
altonaer Auszug 25,00--27,00 hieſiges 24,00 26,90 kieler 0021,75— 22,50 altonager WalzenVorſchußmehl 600 21,50 bis
22,50 Ac., berliner 000 und holſteiner 00 21,00--22,00 mecklen
burger und priegnitzer 00 20,50-22,00 braunſchweiger und
Pro Sachſen je nach Qualität und Marke 00 19,775—21,00

r. O 17,00--19,00 Ac, I. 14,25-—16,00 II. 13,75 14,00
III. 12,25--13,00 Roggen mehl Nr. 0-1 berliner, potsdamer
und ſtettiner 17,25 18,50 A. mecklenburger, prieg-
nitzer und uckermärker 17,00 18,00 Ac, hieſtges je nach Qualität
und Marke Ia. 16,75 18,00. Ib. 15,00 16,00 II. 13,00 13,50
Mark, Weizengriesmehl 90 16,75 17,50 Ac, O 16,00- 17,00
Mark, I. 14,00--15,00 Gerſtenmehl 00 14,50 15,50
I, 13,90--14,25 II. 00,00--00,00 c. Alles per 100 Kilogramm
brutto mit Sack. Roggenkleie, gute inländiſche Handels
waare 8,75--9,50 Weizenkleie, grobe 8,75—9,50 feine
8,50-9,00 per 100 Kilogramm netto ohne Sack. Rüböl,
roh 46,25--48,00 raffinirt 48,75-—50,0) per 100 Kilogramm
netto ohne Barrel.

Viehmärkte.
Berlin, 11. April. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 4186 Rinder, 4371 Schweine, 1091 Kälber,
12307 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich matt und
ſchleppend ab. Schwere knochige Ochſen waren ganz vernachläſſigt.
Es bleibt nicht unerheblicher Ueberſtand. J. 56—58 II. 5051
III. 42--47 IV. 34-40 c. die 100 Pfund Fleiſchgewicht.
Der Schweine markt verlief ruhig und wird geräumt I. 39-40
II. 3738 III. 3436 A. die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara.

Der Kälber handel geſtaltete ſich ruhig. J. 58—62 ausgeſuchte
Waare darüber, II. 53--57 III. 50-52 das Pfund Fleiſch
gewicht. Am Hammelmarkte war die Stimmung überaus
gedrückt, das Geſchäft äußerſt ſchleppend und es bleibt großer Ueber
ſtand. I. 41--44 Lämmer bis 46 II. 38-39 4 das Pfund
d gewicht. Die Ausfuhrſperre für Schweine iſt noch nicht auf-
gehoen.

Hamburg, 10. April. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Viehmarkt g. d. Heiligengeiſt-
felde waren angetrieben: 1467 Rinder und Schafe. Das aus
dem Jnlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf
SchleswigHolſtein, Hannover, Mecklenburg und Poſen.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 1164 Stück

Scſfupare 7 llig, Tuchhandlung wit Anfertigung feinerer Herrenkleider

M nach Maass [(4486

Grosse Steinstrasse 15.
&nerKannt leistungsfähbiges Gesohätft, empfehlt ich ergebenet.
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n verſchiedenen QuarantaineAnſtalten. Es wurden gezahlt für
0 kg Schlachtgewicht

I. Qualität Ochſen und Quienen 63 II. Qualität Ochſen
und Quienen 54—-57 A. Junge fette Kühe 52—55 A. Aeltere
fette Kühe 45—-48 Geringere fette Kühe 40—44 Bullen
nach Qualität 45--54

Der Handel wickelte ſich nur ſchleppend ab da die Schlachter
ſich dem Markte fern hielten konnte mit dem Beſtande nicht geräumt
werden, trotz den 1100 Stück für den Export angekauft wurden.
Es verblieb ein Ueberſtand von reichlich 200 Rindern.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 11. April. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr
loco ſtill, Termine etwas höher gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 145--163 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 268 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bdez., per dieſen Monat

Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895157,25--157,25 Mt. bez., per Juni 156,25 156,25 Mk. bez. Juli 155,50-155,25 Mk.
bez., September 155--154,50 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatzz, Termine feſt,
To. Kündigungspreis Mk., loco 117-122 Mk nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 118 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 120,55 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts preis Mk. bez., per Mai 1896 122,75 122 25 Mk. bez.
Junt 123 Mt. bez. Juli 124,26—123,75--124 Mt. bez. Sert. 125,25--125,25 Mt. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126-—170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. lece unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115--1456 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 118 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mt. bez., ſeiner 127
bis 138 Mk. bez., geringer mit Eeruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 117--126 Mt. bez., einer 127 138 Mt. bez., geringer k. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 117——128 M. bez., feiner 129 138 Mt. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Nk., bez. per Mai 121 Mk. bez. Juni 121,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 200 Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 90--95 Mk. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 91 94 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 89,75 bez.

Magdeburg, II. April. (Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 153--15
Mk., neuer Mk., Weißweizen 152--155 Mt., glatter engliſcher Weizen 147 153 M
Rauhweizen 142--147 Mt., Roggen alter 122--127 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 145--172 Mk., Landgerſte 134——-142 Mk., Hafer 120--127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 21. April. Weizen loco behauptet 152 156 Mk., per April-Mai
156,900 Mt., per Sept.Okt. 156,00 Mk. Roggen loco feſter, 118--120 Mk.
April-Mai 117,50 Mk., per Sept.Okt. 123,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 110 bis
11i5 Mk.

Köln, 11. April. Weizen alter hieſiger loco 15,50, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per Mai. Roggen bieſiger loco 12,50, fremder loco 13,50 per
Mai. Hafer alter dbieſiger loco 13,25, neuer hieſiger fremder 15,50.

Mannheim, 11. April. Weizen per Mai 15,55, Mk. per Juli 15,50.
Roggen per Mai 12,70 Mk., per Juli 12,70 Mk. Hafer per Mai 12,45
per Juli 12,45 Mk. Mais per Mai 9,00, per Juli 8,90.

Hamburg, 11. April. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 154-158 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 134-138 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 84——85. Hafer feſt. Gerfſie feſt.

Wien, II. April. Weizen ver Herbſt 7,28 Gd., 7,30 Br., per MaiJunk 7,11
Gd., 7,13 Br., per Frühjahr 7,11 Gd., 7,13 Br. Roggen per Herbſt 6,19 Gd., 6,21
MaiJuni 6,61 Gd., 6,63 Br., per Frühjahr 6,77 Gd., 6,79 Br. Mais per
MaiJuni 4,31 Gd., 4,33 Br., per Juli-Auguſt 4,50 Gd., 4,52 Br. Hafer per
e 9 Gd., 6,11 Br., per Frühjahr 6,70 Gd., 6,72 Br., per MaiJuni 6,61 Gd.,

r.

Peft, 11. April. Weizen loco feſt, per Herbſt 7.01 Gd., 7,02 Br., per Frühjahr
6,76 Gd., 6,76 Br. Roggen per Herbſt 5,81 Gd., 5,83 Br., per Frühjahr 6,41 Gd.,
6,45 Br. Hafer per Herbſt 5,70 Gd., 5,72 Br., per Frühjahr 6,31 Gd., 6,33 Br.
Mals per MaiJuni 1896 4,00 Gd., 4,01 Br., ver Juli-Aug. 4,21 Gd., 4,22 Br.

Paris, 11. April. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per April 18,05 per
Mai 18,25, per Mai-Auguſt 18,45, per Sept. -Dez. 18,50. Roggen ruhig per
Mai 10,35 per Sep.-Dez. 10,75.

Paris, 11. April. (Schlusbericht.) Weizen behauptet per April 18,10 per Mai
18,25, per MaiAuguſt 18,45, per Sept. Dez. 18.55. Roggen ruhig, per April
10,40, per Sept. -Dez. 10,75.

Amfterdam, 11. April. Weizen auf Termine unverändert, per Mai 158, ver
Nov. 159. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Mai 104 ver Juli 104

Die Frühjahrs-Kontrol- Verſammlungen 1896
im Landwehrbezirk Halle ſinden wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 1 Halle a. S. (Stadt)

Anutwerven, II. April. Weizen weichend.

ruhig. Gerſte ruhig
London, 11. April. An der Küſte 4 Weizeladungen nen

per Mai 36, per Juli 367
Chie

per April 2

11. April. (Telegramm). W
Juli 717 per Sept.

Mehl 2,65. Getreidefracht 1.

loco

RKeggen wuhig. Hafer

53 per April T4“,
Nais per April 97

2 13. April. (Telegr.) per Weizen per April 65 per Ral 65

Zucker.
Hamburg, 11. April. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 8809

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per April 12,65, per Nai 12,72
per Juli 12,95, per Auguſt 13,071,, per Dezemd. 11,80, per März 12,02 Matt.

loco 125),
7

Weißer Zucker ruhig, N

96 Prozent Javazucker loco 13 ſtetig,
matt.is, 11. April. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 312, à 32

r. 3 per 160 Kilogramm per April 34 per Mai 34
per Auguſt 342 per Januar 322

Hamburg, 11. April.
66,50, per Sept. 62,75

Havre, II. April.

Kaffee.
(Rachmittagsbericht.)

per Dez. 59,00, per März 58,26. Ruhig.
(Schlußbericht.)

Rüben Rohzucker

Good avperage Santos per Maß

Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Mat 81,25, per September 77,50, per Dez. 73,75.
Behauptet.

Bremen, 11.
5,60 Br. Tendenz

Havre, 11. April.
York ſ l

Japa Kaffee good ordinary 51,00.

Petrolenm.
April. (Schlußbericht.)

NMatt.

Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
oß mit 5 Points Eaiſſe.
mfterdam, 11. April.

Raffinirtes Petroleum. Feſt. Locs

Hamburg, 11. April. Petroleum loco ruhig, Standart white 5,70.
Stettin, II. April.
Antwerpen, II. April.

Petroleum loco 9,80.
(Schlußbericht.) Raffinirtes Type

Verkäuferpreis. Tendenz: Weichend.

Verlin, 11. April.
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles.

Spiritus.
Spiritus mit

Loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat
Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau

weiß loco 15,75

50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
Getündigt L. Kündigungspreis

Gek. Liter. Kündigungs
preis 39, per Mai 39,2—39,4-—39,3 Mk. bez., per Juni 38,7 Mk. bez., per Juli 38,8 Mk. bez.,
per Auguſt 39 Mk. bez., ver Sept. 39,1-39,2——39,1 Mk. bez, per Oktober 39 Mk. bez.

Hamburg, I. April.
162 Br., Juni-Juli 167 Br., per Sept. Oktober 175 Br.

Stettin, 11. April.
ſteuer 31,40.

Breslan, 11. April.

FaßSpiritus unverändert,

100 Liter

loco ohne

Spiritus per

Spiritus ſtill per April-Mai 165 Br.,

100 Prozent exel.

per MaiJuni

mit 70 Konſum-

59 Mk.
Verbrauchsabgabe per April 50,50, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgabe ver April 31,10.

Varis, 11. April. Spiritus ruhig, per April 31,75, per
Mai Auguſt 32,50, per September Dezember 32,75.

Berlin, 11. April.
Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.

Mat 32,265, per

Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge
kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Mai
45,2 Mk., per Oktober 45,7 Mk.

Hamburg, II. April.
Köln, II. April.
Stettin,

Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 47,00.

11. April. Rüböl loco unverändert,
Sept.Okt. 465,50.

Paris, 11. April. Rüböl behauptet,
Mai- Auguſt 51,75, per September- Dezember 52,00.

Verlin, 11. April.
Hülſenfrüchte.

Rüböl loco 53,00, per Mai 49,30, per Oktober 49,30.
per April Mai

per April 53,00, per Mai 62,50, per

45,20, per

(Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143--160 Mk. nach Qualität
Viktoria-Erbſen 145--160 Mk., Futterwaare 120-132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen
20 60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, l. Avril.
Mark, Speiſebohnen 22,00-—23,090 Mk. per 100 Kilogramm.

Berlin, II. April.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

(Amtlich.) Kartoffeln, neue
gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.

Nordhauſen, l. April.
Hamburg, II. April.

Lieferung per April-Juni 14,25--14,50 Mk., Kartoffelmehl,
14,25- 14,50 Mk.,

Kartoffelftärke, pa. Waare prompt
prima

Lieferung per April-Juni 14 25--14,650 Mk.,

Kochlinſen 18,00——22,00 Mk., Kocherbſen 16,00-18,00,

4,06,00 Mk. per 100 Kilo
Kartoffeln 3,60——3,80 Mk. per 100 Kilogramm.

Ia 1423 Mk.,
Waare prompt

Superior Stärke
14,50 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,75 15,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Verlin, 11. April.
0,90 1 20 Mk.,fleiſch

Kontrolplatz Halle a. S. (Hof der Moritzburg am Paradeplatze):
Erſatz Reſerve aller Waffen.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Schweinefleiſch 1,00-- 1,40 Mk., Kalbfleiſch

(Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mt., Bauch
1,00-—1,60 Mk.,

Fapweiegg 0,90-- 1,50 Mk., Hutter 1,80 2,60 Rk. per I Kile zramm Eter 2,40 bis
/60 per Schod

Nordhauſen 11. April. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,64 Mk., Schweinefleiſch 1,10--1,30 Mk., h Speck 1,40--1,60 Mk.,
Hammelſleiſch 1,10-1 30 Mk., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mit., Landbutter 1,80 Mk., Speiſe
butter 1,90-2,00 Mk., feinſte Gutsbutter 2,10 2,30 Mk., Eier 0,85--0,90 Mk. ver 1 Kilo
gramm, Eier 2,60-—2,20 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. r Schock.

Hamburg, 12. April. Schmalz. Steam 27,00 Mk., Fairbank 24,50 M., Armour
Spezial 28,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 28,00 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 33,00 37,09 Mk., Schlachterſchmalz 45 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 29,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 29,75 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 30,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 31,25 Mk. un erzollt.

Bremen, II. April. Schmalz, Wilcox 281, Pfg., Armour ſhield 27 Pfg., Cudahy
29 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 26 Pfg.

Antwerpen, 11. April. Schmalz per März 67 Margarine ruhig
Fiſche.

Verlin, 11. April. Karpfen 1,00—-2,20 Mk., Aale 1,40- 2,80 Mk., Zander 1,00
bis 2,40 Mk., Hechte 1,90-1,80 Mk., Barſche 0,60- 1,60 Mk., Schleie 1,00-—2,40 Mk.,
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 3,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 11. April. Steinbutt 125 Pfg., kleine 80 Pfg., Seezungen, große 150
g., kleine 120 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
Pfg., Schollen, große 25 Pfg., mittel 28 Pfg., kleine 15 Pfg., Schellfiſche, 28
g., mittel 20 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs 100 Pfg.
chsforellen 150 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 210 Pfg.

Cabliau, große 9 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 19 Pfg., Knurrhähne 9 Pfg., Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Verlin, 11. April. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. und l per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sac, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
16,26 bez., ver Mai 16,39 16,35--16,30 bez., per Juni 16,40-—16,45—-—16,40 bez., per Juli
16,50 16,55 16,50 bez.

Weizenmehl Nr. 00 21,00--19,00 bez., Nr. O 18,75 15,75 bez. Feine Marken über
Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 0/1 16,50 -16,00 bez., do. feine Marken Nr. 01 17,50--16,5 0 bez.
Nr. 0 1.50 Mk. höher als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.

Noggenkleie 8.40—8,70 bez., Weizenklete 8,40—8,70 bez. loko per 100 Kilogramm
netto exkl. Sack.

Paris, 11. April. (Schlußb.) Mehl feſt, per April 39,80, per Mai 39,75,
per MaiAuguſt 40,05, per September Dezember 40,80.

Stroh. Heu.
Verlin, 11. April. (Amtlich.) Richtſtroh 3,66—4,32 Mk., Heu 3,60 5,90 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhaufen, 11. April. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,50—5,00 Mk., für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 11. Apri“, Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per
April 3,35 Mk., per Mai 3,35 Mk., per Juni 3,40 Mk., per Juli 340 Mk., per Auguſt
3,40 Mk., per September 3,421 Mk., per Oktober 3,45 Mk., per November 3,45 Mk.,
per Dez. 3,471 Mk., per Januar 3,471 Mk., per Februar 3,47 Mk., per März 3,50 Mk.
Umſatz 65 000 Kilogramm. Vehauptet.

Dremen, i. April. Baumwolle, upland middling loco 41 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen.

Liverpool, 11. April. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 6 000 Ballen, davon für
Spekulation und Export 590 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per April-Mat 4 Käufervreis, per Sept. Oktober 4 Käuferpreis,

MaiJuni 4 Verkäuferpreis, Okt. Nov. 3 Käuferpreis,
JuniJuli 4 Verkäuferpreis, Nov.Dez. W Käuferpreis,JuliAuguſt 41 48 Käuferpreis, Dez. Jan. 3 d. Käuferpreis.
Aug. Sept. 4 Käuferpreis,

Wechſel auf London ORio de Janeiro, 10. April.
Goldagio 228!Vuenvs-Ayres, I. April.

Verant wortlich für die Redaktion: Dr. Heinrich Nuhe; für den Inſeratentheil
Adelbert Kirſten beide in Halle. Sprechſtunde der Redaktion von 9--12 Uhr

Vormittags.

Familien-Hachricht.
Die glückliche Geburt eines Sohnes zeigen an

Oberlehrer Dr. Mertzberg und Frau
Lisbeth geb. Schlegel.

Halle a. S. den 11. April 1895. [4758

Am 14. April 1896, Morgens 8 Uhr für die Jahrgänge 1883, 1884, 1885 u. 1886.
1v 414. den Jahrgang 1887.14. Mittags 127 1888.15. Morgens 1889.15. 10 a 1899re 15. J Mittags 12 1891.16. Morgens 8 1892.10. 10 die Jahrgänge 1893, 1894 und 1895.

Unterbezirk 3 Giebichenſtein.
Kontrolplatz Wallwitz (Gaſthof „Zur Birke“):

re aus den Ort-Am 16. April 1896, Morgens 9 Uhr für ſämmtliche i
ſchaften: Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz, Friedrichſchwerz, Frößnitz,

b Wettin, Görbitz, Groitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Trebitz a/P.,
allwitz.

Am 16. April 1896, Morgens 11 Uhr für ſämmtliche Jahrgänge aus den Ort-
ſchaften Löbnitz a. d. G., Merkewitz, Morl, Möderau, Nehlitz, Räthern,
Raunitz, Sennewitz, Sylbitz, Teicha, Weſtewitz.
Die Offizier-Aſpiranten welche in Ortſchaften der Unterbezirke 3, 4 und 5

wohnen, haben, wie die übrigen Mannſchaften, auf den vorgeſchriebenen Kontrol
plätzen der Kontrol- Verſammlung beizuwohnen.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr iſt jeder Kon
trolpflichtige lediglich in Folge dieſer Bekanntmachung zum Erſcheinen verpflichtet.
Temporär- und Ganzinvaliden erſcheinen nicht zur Kontrole.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem andern Kontrolplatze
bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

Die Kontrolpflichtigen der Jahresklaſſe 1884 der Land bezw. Seewehr
1. Aufgebots, deren Dienſtzeit in der Zeit vom 1. April bis 30. September d. J.
abläuft (d. h. diejenigen Mannſchaften, welche in der Zeit vom l. April bis 30.
September 1884 zum Dienſt eingetreten ſind), werden von der Frühjahrs Kontrol
verſammlung entbunden und treten bei der Herbſt-Kontrolverſammlung zur Landwehr
2. Aufgebots über.

Zur Frühjahrs-Kontrolverſammlung haben zu erſcheinen:
a) die Reſerviſten und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen

Mannſchaften,
b) die Land und Seewehr 1. Aufgebots,
o) die Erſatz Reſerviſten.

Halle a. S., den 4. März 1896.

Königliches Bezirks-Kommando.
a

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

i

Buchdruckerei Otto Thiele

wie Hittheilungen, Brief bogen, Couverts, Preislisten
u. S. W. u. s. W.

X X bei billigsten Preisen. X X
Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.

aller Kaufmännischen Drucksachen

Das Verfahren der Zwangsverſteigerung
des im Grundbuche von Schlettau Band I
Blatt 15 a und Band II Blatt 66
auf den Namen des Gutsbeſitzers Mugo
GlIaser zu Schlettau eingetragenen, zu
Schlettau und Gemarkung Schlettau be
legenen Grundſtücke, iſt infolge Zurück-
nahme des Antrages aufgehoben.
Der Verſteigerungstermin am 13. Apriler.

fällt fort. [4697Halle a. S., den 10. April 1896.
Königliches Amtsgericht, Abth. III.

Lüm Giunt
in Holſtein, 1 Stunde von Hamburg,
5 Minuten vom Bahnhof, faſt an Chauffee
gelegen, Beſter rn im Orte mit lauter
neuen vorzüglichen Gebäuden und ſehr
ſchönem Wohnhaus, ſowie prachtvollen
Weiden und Wieſen. 160 Morgen Acker.
36 Stück Rindvieh. Milch geht nach
Hamburg, per Liter 11 und 12 Pfg.
Forderung 90,000 Mark, Anzahlung
40,000 Mark, Feuerkaſſe 37,000 Mark.
4 Pferde und 12 Schweine. Agenten
verbeten. Näheres durch Hofbeſitzer

berg, Hamburg.

Das Rittergut Remſtädt
in der unmittelbaren Nähe von Gotha mit
utem Wohnhaus, faſt neuen Stallungen,

Mühle im Gutshof, gutem Archland,
Wieſen und Holzparzellen, 144 ha 71,23 a
ſoll durch mich verpachtet werden.

Das Gut wird mit dem 31. Dezember
1897 pachtfrei, kann aber auch ſchon
früher, ja ſofort übernommen werden.

Gotha, den 14. März 1896.
E. A. Müller,

4672] Rechtsanwalt,

Eine noch faſt neueLandbäkerei,
ſoll wegen Kränklichkeit ſofort oder ſpäter
verkauft werden. Offerten bitte unter
E. H. 400 poſtlagernd Bernburg
bis zum 20. d. Mts.

rn

Otto Giseke
II alle (Saale),empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

ma Man Verlange Preislisten. mm
Yerkaufslokal u. Keparakurwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.
4487 Otto Giseke.

A. Wahnschaſe, Tangſtedt bei Pinne4639

iſt.

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Landbewohner iſt die Ein

richtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren Beſtellgängen gewöhnliche und
eingeſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen, Sendungen
mit Werthangabe bis 400
auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt ihres Amtsortes oder zur Beſtellung
unterwegs anzunehmen haben. denen SenAusſchluß der gewöhnlichen Briefſendungen führt der r ein Annahme
buch bei ſich, in welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt

Geſchieht die Eintragung durch den
Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der ſtattgehabten
Eintragung zu gewähren.
Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine
Nebengebühr von 5 Pfennig für das Stück (für Packete im Gewichte von mehr
als 21. Kg. von 20 Pfg.) zur

ark und, wenn ſie geſchützt untergebracht werden können

Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit

Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf

Für dieſe Beſorgung kommt, wenn die übergebenen

Erhebung.
Kaiſerliches Poſtamt I.

J. V.: Meyer.

Bekanntmachung.
Am 15. April d. Js. tritt in Zſcherben eine Poſtagentur ins Leben, welche

für den Verkehr mit dem Publikum regelmäßig: (4714
an Wochentagen

von 8 bis 12 Uhr Vormittags
und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags

ferner an Sonn und Feiertagen, ſowie an dem Geburtstage

zugetheilt:

1110 V. in Nietleben,
Dem Landbeſtellbezirk der Poſtagentur in Zſcherben wurden folgende Orte

Kohlengrube von Madai und Kohlengrube Friedrich Wilhelm.

Sr. Majeſtät des Kaiſers
von 8 bis 9 Uhr Vormittags

und von 5 bis 6 Uhr Nachmittags
geöffnet ſein wird.

Jhre Poſtverbindungen erhält die Poſtagentur in Zſcherben durch Boten
poſten mit unbeſchränkter

3) täglich:
efördernng von Poſtſendungen und folgendem Gange:

vw) werktäglich
715 V. aus Nietleben, 45 N. aus Nietleben,
85 V. in Zſcherben, 450 N. in Zſcherben,
102* V. aus 650 N. aus720 R. in Nietleben

Halle (Saale), den 9. April 1896.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor

WehlackK.

Neue Sing-Akad.
Mitgl. bei Herrn Protessor Voretzsch, Wilbelmstrasse 33 I.

Mittwoch, 22. April 5 Uhr f. Damen Volksseh.
SsSchumann's Paradies u. Peri. Meld. 23

44

Buchdruckerei Otto Thiele

Massenauflagen
für Prospekte, Preisliston, Broschüren u. s. W.

e

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich zur Anfertigung von

(Rotationsdruck)

bei

EEF äusserst billigen Preisen.
Preisanfragen werden umgehend erledigt.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87. Mit 1 Beilage.



————3-„2h)h23]— T JJDIüM. s6. Halle a. S., Montag, den 13. April 1896.
Die Anadoliſche Juno.

9) Roman von Hans Wachenhuſen.
Ja, woher ich ſie nähme! Franz wiederholte das mit einem

Schaudern. Wie ein Verrrückter ſtand ich auf der Straße vor
den Kleider Magazinen und gaffte den großen Vorrath an. Es
war mir eine Wonne, in den Laden zu treten, einen ganzen
Anzug vor dem Spiegel wenigſtens einmal anzuprobiren. Aber
damit hatte mich der Satan. Als ich ihn wieder ablegte, blutete
mir das Herz ich ſagte dem Ladendiener, ich werde morgen
kommen und ihn gegen Zahlung abholen. Und jetzt wenn
ich noch daran denke! jagte es mich in den Straßen umher,
ich ſah nur den ſchönen Anzug, der vierzig Thaler koſtete!Woher ſie nehmen Jch fähue keinen Hunger, keinen Durſt, als

ich bis tief in die Nacht durch die Straßen irrte Ja, der
Satan! Mich überrieſelt es eiskalt, wenn ich mir denke,
daß ich es war, den er gegen Abend am Lützow-Ufer durch eine
eben erſt im Bau begriffene, halbfertige Straße führte Jch
ſah, als es ſchon dunkelte, den Geldbriefträger an der Thür
eines Hauſes ſtehen, er hatte ſchon die Klingel gezogen. Jn
ſeiner Hand ſah ich, dicht zu ihm tretend, einen Brief mit fünf
Siegeln, auf dem dreitauſend Thaler deklarirt waren. Jch
that, als gehöre ich auch ins Haus, als ich ſo neben ihm ſtand,
und auf das Oeffnen wartete, las ich die Adreſſe. Er trat ins
Parterre, ich ſchritt die Treppe hinauf und fragte auf der oberſten
Stufe, ob hier im Hauſe nicht ein Herr dieſes Namens wohne.
Man wies mich wieder die Treppe hinab, der Herr ſei im Be-
griff, morgen früh zu verreiſen. Jch fragte, ob ſeine Frau zu
Hauſe. Er ſei ja unverheirathet, hieß es. Das unſelige Haus
zog mich am Abend wieder in die Straße zurück. Stundenlang
blieb ich in der Nähe des Hauſes ſtehen. Es war faſt 10 Uhr,
den Hals reckend, ſah ich einen älteren Herrn, der am Tiſche
bei einer Kerze eine Anzahl Banknoten in eine kleine Reiſetaſche
ſteckte, ſie nach ſeinem Bette trug und ſie unter ſein Nachtkiſſen
legte. Dem Hauſe gegenüber ſtand erſt ein noch unbewohntes
Haus, er hatte deshalb die Roleaur nicht herabgelaſſen.

Um Mitternacht war ich wiederum da, ich hatte keine Ruhe!
Der Mann hatte offenbar die Gewohnheit, parterre bei offenem
Fenſter zu ſchlafen Zu meinem Unglück, denn der Satan
raunte mir zu: „Hol Dir die Reiſetaſche, ſie kann Dich retten
Mir raunte er das zu, einem bis dahin unbeſcholtenen Menſchen
von 19 Jahren! Und ich gehorchte ihm! Morgen früh konnte ich
den ſchönen Anzug holen, mich dem Theaterdirektor vorſtellen,
der mich ja als Kind gekannt!

Das offene Fenſter gähnte mich an, es lockte mich. Die
Straße war öde, kein Wächter kümmerte ſich um die meiſt noch
umvollendeten Neubauten, die von den Arbeitern ſchon am Feier-
abend Da e worden. Von dem Nebenhauſe war kaum das
Fundament fertig. Jch gar über die Straße, ſuchte auf demBaupla etwas, ich wußte nicht was, und da gerieth mir ein
ſpitzes Stück Bruchſtein in die Hand, das ich unter den Rock
J und ſo ſtand ich denn unter dem offenen Fenſter, warf
noch einmal einen Blick umher, ſetzte den Fuß auf den Sockel,
hob mich, erfaßte den Riegel des offenen Fenſterladens, ſchwang

in der Richtung nach dem Bett.
Die Thür zum Nebenzimmer ſtand halb geöffnet. Jch ver-

nahm nicht als laute ſägendes Schnarchzüge und ſo ſchlich ich
denn auf den Zehen zum Bett. Auf dem Nachttiſch lag eines
Uhr, ich erkannte ſie in dem Halbduſter, ebenſo das Geſicht des
Schlafenden Die Uhr intereſſirte mich nicht. Eben wollte
ich, mit dem ſpitzen Stein in der einen über dem Schlafenden
erhobenen Hand, mit der anderen vorſichtig unter die Kiſſen
greifen, als ich plötzlich einen rauhen Hilferuf vernahm. Zwei
Augen ſtarrten mich weit aufgeriſſen an. Eine Hand wollte die
meinige packen. Dieſe aber fiel nieder, auf eine ſeiner Schläfen,

ein Blutſtrahl ſpritzte mir in's Auge und das Schlimmſte der
Hilferuf hatte einen Menſchen im Nebenzimmer geweckt, der im
Hemd neben mir erſchien und mich im Rücken packte. J
wandte mich ihm zu, umſchloß ihn mit beiden Armen, hob ihn
vom Boden, preßte ſeine Bruſt ſo, daß ihm der Athem verging,
und warf ihn dann rücklings hin, daß ſein Kopf auf den Boden
ſchlug. Mit verſtauchtem Fuß fand ich mich wieder auf der
Straße. Jch wartete nicht ab, ob Alles ſtill blieb, rannte über
eine Bauſtelle, gewann das freie Feld und ſank an einem Graben-
rand nieder. Was ich gethan, das war ſo furchtbar, ſo unge
heuer, daß ich es nicht zu faſſen vermochte. Die verfluchte Sucht,
nach dem Gelde hatte mich zu einer That verleitet, die, wenn
ich von einer ſolchen gehört oder geleſen hätte, mich mit Schrecken
und Abſcheu erfüllt haben würde, die ich gar nicht gewollt, die
aber dennoch geſchehen war, nur in einer gewaltigen Nerven-
zuckung der Hand, die mir der Hilferuf, die weit aufgeriſſenen,
entſetzten Augen verurſacht. Jch hatte ein Verbrechen begangen
und dennoch nicht erreicht, was mich dazu verlockt hatte, Blut
vergoſſen, mein Gewiſſen mit einer Unthat belaſtet und für
was So arm, ſo hungrig, wie ich ausgegangen, kam ich
gegen Morgen in mein elendes Zimmer neben dem der kranken
Mutter. Jch war ja noch lange in der Nacht umhergeirrt,
hatte zunächſt im Thiergarten Waſſer geſucht, um meine blut-
befleckten Hände zu waſchen, ja dem ſogenannten Nadelpalaſt
gegenüber, hinter den Zelten, am Ufer ſtehend, hatte mich der
Gedanke angewandelt, mich in die Spree zu ſtürzen. Denn da
hinter mir, in einem der kleinen Häuſer mir trat das ganz
friſch in's Gedächtniß in dem die Kartenlegerin wohnte, die
ſogar von vornehmen Damen aufgeſucht wurde, hatte mir kürz-
lich erſt die alte Hexe, als mich meine Schweſter und einige
ihrer Freundinnen dahin geführt, geweiſſagt, ich werde noch ein
mal eine böſe That bereuen Und die war jetzt ge-
ſchehen

Aber das war ja das Schlimmſte noch nicht, knüpfte er
ſeine Erinnerungen nach dumpfem Hinbrüten wieder an, die heiße
Stirn in die andere Hand legend. Am Morgen, als ich hungrig
ausging, begegnete ich einem mir bekannten Tapeziergehilfen, er
fragte mich ob ich Zeit habe und einen Tagelohn verdienen
wolle, er brauche Hilfe, ich könne ſogar vier Wochen lang Be-
ſchäftigung finden in einem Neubau, der ſchnell austapeziert
werden ſolle. Er bot mir acht Groſchen als Handgeld und ich
nahm ſie begierig. Die Arbeit konnte mich von meinen ſchwarzen
Gedanken abbringen.

Jch folgte ihm, kaufte mir unterwegs ein paar Schrippen
und Knackwürſte und verzehrte ſie heißhungrig, ohne zu beachten,
welche Richtung wir einſchlugen, bis ich zu meinem Schrecken
ſah, daß er in dieſelbe noch nicht ausgebaute Straße einbog,
in der ich geſtern Jch zauderte, aber ich folgte ihm
noch, bis er gerade dem Unglückshauſe gegenüber, vor deſſen
Thür ſich eine Anzahl Neugieriger geſammelt hatte, vor dem
Neubau inne hielt. Jch trat auch mit ein, aber während er
die noch im Anſtrich befindliche Treppe hinaufſchritt, floh
ich in den Hof hinaus und verſchwand durch denſelben in das
freie Feld.

Um die arme kranke Mutter mich zu kümmern hatte ich

J F. i Jmich auf die Fenſterbrüſtung und lugte in das dunkle Zimmer, den ganzen Tag hindurch keinen Sinn. Als ich ſpät Abends heim
ging, hatte ich an der Straßenecke geleſen, es ſei ein Raubmord
am LützowPlatz begangen reſp. verſucht worden, der in ſeinem
Bette Ueberfallene, ein unverheiratheter Wein-Agent, der am
Morgen eine Geſchäftsreiſe habe antreten wollen, ſei durch einen
ſpitzen Stein in der Stirn ſchwer getroffen und noch am Leben,
ſeine drei Tauſend Thaler enthaltende, unter ſeinem Kopf
kiſſen verſteckt geweſene kleine Reiſetaſche ſei aber nach Aus
ſage des darüber zugekommenen und von dem Verbrecher zu
Boden geſchleuderten, erſt nach Stunden aus ſeiner Beſinnungs-
u erwachten Dieners von dem Raubmörder mitgenommen
worden.

Von dem Raubmörder? Der war ich! Aber wer war



der Dieb dieſes Geldes Konnte ich zur Polizei gehen
und ihr ſagen, ich habe die Taſche nicht, fragt den Diener, der
vielleicht das Fenſter offen gelaſſen, als ſein Herr ſchon ſchlief,
um ſelbſt die Taſche zu entwenden und glauben zu machen, der
Dieb ſei durch das Fenſter eingeſtiegen, denn nach der Zeitung
ſollte der Agent die Gewohnheit haben, immer etwas berauſcht
ſein Lager aufzuſuchen.

Der Mann iſt nicht geſtorben! das weiß ich. Aber das iſt
ja auch noch nicht das Schlimmſte! Der Diener begegnet mir
zuweilen, er hat mich gleich das erſte Mal erkannt und ſeitdem
bleibt er immer ſtehen und guckt umher, als ſuche er einen
Schutzmann, um mich ihm zu übergeben. Er hat das noch nicht
gewagt, wahrſcheinlich wegen der Reiſetaſche, aber wer hindert
ihn, zu behaupten, daß ich ſie geſtohlen? Und wenn er,
was jhm ja leicht jetzt erfährt, daß ich im Dienſte bei dem
Baron, wenn er

Das Blut ſtieg ihm ſiedend zum Kopf, dann drang es
wieder zum Herzen zurück. Er ſprang auf, blickte ſcheu umher,
als fürchtete er, geſehen zu werden. Ware ich nicht ein recht
ſchaffener Menſch, es paſſirte dieſem Diebe etwas, das ihn ver
e ſollte, mir wieder in den Weg zu kommen. Jch bin ja
eine Stunde vor ihm ſicher, obgleich ich mich hier in einem,

von dem ſeinigen ganz abgelegenen Viertel bewege. Jch will's
alſo einſtweilen gehen laſſen, denn beweiſen kann er mir nichts,
es ſind keine Zeugen da! Vor der Hand gilt es, meinen Auftrag
auszuführen, und da weiß ich ſchon, an welchem Ende ich die
Sache anfange Jch hätte jetzt auch Zeit, das hübſche
Mädchen draußen in der Roſenthaler Vorſtadt aufzuſuchen, es
kennen zu lernen, aber es würde mich von meinem Auftrag ab
führen und ich muß Geld verdienen von dem Baron, denn er
wird doch gut belohnen!

Müde des Denkens verließ er das Wirthshaus und kehrte
in die Potsdamer Straße zurück. Es war halb acht Uhr. Zu
nächſt wollte er die pompejaniſche Villa umſchleichen und wenn's
anging, der Dienerſchaft im Souterrain einen Beſuch machen.
Er kannte ſie ja alle: den Kutſcher, den Trainer, den Lakaien,
den Koch, die Mägde, von denen die Eine ſich gern den Hof
machen ließ. Der erſtere kehrte eben mit dem Koupee zurück
und lenkte an ihm vorüber die Pferde in die Einfahrt. Franz
folgte ihm zur Stallung und vernahm, daß er Herrn von Dorog
eben in die Oper gefahren.

„Allein?“
„Ja, die Gnädige fühlt ſich nicht wohl. Sie beſtand darauf

zu Hauſe zu bleiben, höre ich
Franz beſchäftigte ſich mit den Pferden und pries die ſchönen

Thiere, obgleich er nichts davon verſtand. Der Kutſcher lud ihn
ein, mit ihm in der Küche zu Abend zu ſpeiſen, er werde gleich
nachkommen. Jm Souterrain wurde er von dem Perſonal freund
lich empfangen, denn man ſah gern Gäſte und ſetzte ſich um
den Spieltiſch.

„Sonderbar,“ lachte er, als er ſich bei der Beſchließerin
wiederum nach dem Wohlſein der Herrſchaft erkundigt und die
ſelbe Nachricht erhalten. „Es ſcheint wohl ſo ein Familien lin
wohlſein zu herrſchen, denn unſere Baronin kränkelt wieder, der
junge Herr iſt ſehr verſtimmt

„Ja,“ gab die Beſchließerin zu, die ſich viel mit Kolportage-
Romanen beſchäftigte, „das Familien-Konzert ſcheint ein wenig
verſtimmt zu ſein.“

„Sollte es wahr ſein, daß Herr von Dorog beabſichtigte,
ſich nach Ungarn auf ſeine Güter zurückzuziehen Franz griff
das aus der Luft, um die Gemüther ein wenig anzuregen, und
das gelang ihm, denn die Dienerſchaft guckte ſich gegenſeitig
mißtrauiſch an. „Es mag nur ein Gerücht ſein Schade wärs,“
beruhigte er, „wenn man hier einen ſo glänzenden Kavalier
verlöre

„Unſinn
Der Kammerdiener ſpreizte ſich auf ſeinem Stuhl und theilte

mit beiden Händen die braunen glänzenden Bart-Kotelettes. Er
betrachtete es ohnehin wie eine Herablaſſung, daß er im Sou-
terrain mitſpeiſte. „Jch las zwar ſelbſt Ferzlich einen Brief, in
welchem ein Oheim, ein Feldmarſchall-Lieutenant, ihm den Vor
ſchlag machte, aber er denkt nicht daran, obgleich der alte Herr
ihm einen Vorwurf daraus machte, daß er in Deutſchland lebe
und durch den ſchlechten Kurs des öſterreichiſchen Papiergeldes
große Einbuße erleide Was fragt er danach!“„Apropos, Brief!“ rief der Autſcher ein dicker, behäbiger

Menſch, „Der Stallknecht fand vorhin in dem Kupee, auf dem
Boden, dies Billet“ er zog ein kleines Kouvert hervor„ich weiß nicht, was darin ſteht es iſt offen. Sie ſind ja
der Vertraute des Herrn, der es verloren haben muß.“

Der Lakai nahm mit vornehm ausgeſtreckter Hand das
Kouvert, und um zu beweiſen, wie weit ſeine Befugniß gehe,
öffnete er es und that einen Blick hinein. Franz, der auf Alles
lauſchte, beobachtete das Geſicht des Lakaien, als dieſer das
Billet in ſeine Bruſttaſche ſteckte, dann mit ebenſo vornehmem
e ſich erhob und der Geſellſchaft ein „Proſit Mahlzeit
wünſchte.

„Von dem wäre etwas zu erfahren dachte Franz Auch er
erhob ſich.

„Was werden Sie mit dem angebrochenen Abend anfangen
fragte er den die Zähne ſtochernden Lakaien.

„Hm!“ Der letztere zuckte die Achſel. Jch ſoll Herrn von
Dorog mit dem Kupee um 12 Uhr vom Klub abholen. Noch
faſt vier Stunden

„Wie wärs, wenn wir einen kleinen Bummel machten
lachte Franz. „Meine Abſicht wars, eine Droſchke zu nehmen
und in der Stadt zur Siechenſchen Bierkneipe, in der alten Poſt
zu fahren. Sie kennen S die famoſe Künſtlerkneipe, eng, daß
man einander auf dem Schooß ſitzen muß, ein Zigarrengqualm,
daß man ihn nicht mit dem Säbel zertheilen kann, aber deliciöſes
Bier und eine Geſellſchaft ich finde dort immer einige meiner
früheren Kollegen. Sie ſind mein Gaſt

Mit einer gewiſſen Herablaſſung nahm der Lakai die Ein-
ladung an, er bat um einige Minuten Friſt für ſeine Toilette
und erſuchte, mit ihm auf ſein Zimmer zu kommen.

Franz verſtand den Zweck dieſer Einladung, denn er fand
in dem Zimmer eine Einrichtung deren ſich ein vornehmer
Mann nicht zu ſchämen hätte. Er nahm ein Glas echten Ungar
weins als Bewirthung an, der Lakai bat um Nachſicht, wenn
er in ſeiner Gegenwart den Rock wechſele, warf denſelben über
einen Stuhl und ging an den Schrank. Sein Gaſt ge
wahrte mit aufblitzenden Augen, daß das Kouvert aus der
Bruſttaſche fiel, mit einem ſchnellen Griff bemächtigte er
W deſſelben, und that dann, als bewundere er den geſpendeten

ein.
Bei Siechen hatte ſich der knappe Raum ſchon gefüllt, man

fand dort meiſt Leute von den Vorſtadtbühnen, vom Wallner-,
vom Viktoriatheater, reiſende Künſtler, die im Herbſt au r
gement ſpielen. Franz fühlte ſich in dieſer Geſellſchaft als Künſtler,
mit ſtolzem Bewußtſein ſtellte er ſeinen Begleiter einigen unbe-
deutenden jungen Schauſpielern, denen er die Hände ſchüttelte,
als Verehrer der Kunſt vor. Jnzwiſchen aber brannte ihm das
Kouvert auf der Bruſt.

Unter einem Vorwand ging er hinaus und öffnete daſſelbe.
„Ungariſch!“ brummte er. „Und der dem wr that, als habe
er geleſen Für alle Fälle ſteckte er den Brief wieder zu ſich
und kehrte zurück.

Der Abend verlief ſehr luſtig. Nach Schluß der Theater
vorſtellungen überfüllte ſich das Lokal. Franz, der, mit einem
Nachbar plaudernd, ſeinen Gaſt neben ſich aus den Augen ge
laſſen hatte, ſah, wie dieſer ſich erhob und einem etwas korpu-
lenten Herrn mit dünnem ſchwarzgrauem Haar und Bart, rothem
gedunſenem Geſicht und breiter Naſe, der ihn angeredet, die ihm
von dieſem gereichte Hand drückte.

Das Geſicht erſchien ihm bekannt unangenehm bekannt,
aber er wußte ſich nicht zu erinnern, wie und wo er es geſehen
Der Vorſicht halber ſchielte er nur zu dem Herrn auf, den er
mit dem Lakaien über Weingeſchäfte ſprechen hörte. Der Fremde
ſagte eben, er werde ſich erlauben, dem Herrn Baron dieſer
Tee wieder ſeine Aufwartung z machen, er habe wer
Tokayer erhalten, den er empfehlen könne. Dabei fiel der Blick
des Sprechenden auf die Gäſte des Tiſches, als ſuche er ver
geblich einen Platz an demſelben.

Franz wechſelte jäh die Farbe. Es tagte plötzlich in ihm;
er zog das Sacktuch aus der Bruſttaſche, hielt es vor die Stirn
und ſagte, ſich abgewandt erhebend, ſeinem anderen Nachbarn,
die z verurſache ihm ſchreckliche Kongeſtionen, der Herr möge
ren Platz einſtweilen einnehmen, er müſſe hinaus in die friſ
zuft.

Erſtaunt ſchaute ihm der Lakei nach, als er ſich zum Lokal
hinausdrängte, und der Fremde übernahm freudig den ihm ge
botenen Platz. Draußen im Hofe der alten Poſt, einem öffent
lichen Durchgang, ſtand Franz, ängſtlich aufathmend.

„Das mußte mir paſſiren! Die Narbe auf der linken Seite
der Stirn! Aber zum Glück erkannte er mich nicht, es war ja
dunkel damals, ich ſah ja ſein Geſicht mit der breiten rothen
Naſe, als er bei Licht daſtand und Aber ich bin ein
Narr! Er kann mich ja nicht wiedererkennen; ſein Diener ja,
denn ich rang ja mit ihm Bruſt an Bruſt! Aber auch der
kann ſchließlich ſich irren, durch eine Aehnlichkeit getäuſcht! Jch
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bin ja ein unbeſcholtener Mann, dem man unmöglich ſo etwas
auf den T uſagen kann!“

Er verließ den Hof und ſtand an der niederen Eiſen
barriere der Spree in der Burgſtraße, in das dunkle Waſſer
hinabblickend, aber er ſchauderte vor demſelben zurück, als ſei
es doch ſoweit noch nicht mit ihm. Nur in die Bierſtube zurück

wagte er nicht, was auch ſein Freund von ihm denken
mochte.

Das Bier, die Hitze, die Seelenangſt trieben ihn fort. Es
lebten Hre die ihn vor den Richter ſchleppen konnten, ihn, der
ſich doch für einen guten Menſchen hielt, dem nur das eine
Unglück widerfahren, daß durch dieſe unſelige Nervenzuckung in
ſeinem Arm Er hatte es in letzter Zeit auch ſo gut mit
ſich im Sinne gehabt. Ein hübſches vermögendes Bürger
mädchen wollte er heirathen, in einer großen Provinzialſtadt
irgend ein Geſchäft gründen ſeine kranke Mutter ſollte dann
ſeine Kinder warten und pflegen Solidere Anſichten
konnte ein rechtſchaffener junger Menſch nicht haben aber daß
dies Unglück an jenem Abend ihm hatte paſſiren müſſen, und
nur um eines ſtutzerhaften Anzuges willen, den er doch nicht
bekommen hatte!

Unter Thränen über ſich ſelber ſchlief er endlich ein.
Gregor ſetzte unter ihm inzwiſchen ſeine Promenade im

Zimmer ort. Auch er war ſehr erregt, aber nicht unangenehm.
Stefan war ſchon vor Ende der Oper im Klub erſchienen und
hatte ihn mit ſeiner gewohnten Herzlichkeit begrüßt. Er war in
derſelben liebenswürdigen Laune geweſen, in der er ihn am
Nachmittage geſehen. Nichts hatte an ihm auch nur einen
Schatten von Sorge gezeigt. Nur das Zuſammentreffen mit
dieſer Fremden beruhigte Gregor. Er hatte im Klub gehört,
daß auch ſie in einer Loge erſchienen ſei und großes Aufſehen
erregte und dann Stefan hatte, als er ihn in ſeinem
Kupee nach r gefahren, ihm unterwegs geſagt, er ſehe ſich
gezwungen, die Gräfin Bozzaris einzuladen eine Einladung
müſſe er auch einigen Herren von außerhalb, bekannten Finanz-
wößen in Oeſterreich, ſenden, die ihn mit einer glänzenden
Offerte überraſcht hätten für den Fall, daß er ſich entſchließen
könne, ſeinen Güter-Kompler in Ungarn zu verkaufen. Er habe
r nie daran gedacht, indeß die letzten Mißernten und nament
ich die feindliche un der ungariſchen Patrioten gegen die
öſterreichiſche Regierung drohe wieder 8 einem harten, vielleicht
ogar blutigen Konflikt zu führen, die Offerte ſei alſo jedenfalls
der Ueberlegung werth. Er ſelbſt habe ja dem Vaterlande den
Rücken gewendet, weil er im Kampfe ſeines Gefühls für dieſes
und ſeiner Pflicht gegen die Regierung keine Vermittelung habe
finden können. Für eine weitere Unterhaltung über dieſen
Gregor beunruhigenden Punkt war keine Zeit mehr geweſen,
da das Ku eben ſchon vor dem Gartenthor hielt. Stefan
hatte ihm liebevoll die Hand gedrückt und war weiter gefahren.
Ein Verkauf dieſer Güter ſtand alſo wenigſtens in Frage, d
überlegte Gregor, ehe er ſein Lager ſuchte. War derſelbe nicht
doch vielleicht ſchon ernſter im Werk, als ihm Stefan einzuge
ſtehen wagte Der Verkauf brachte baares Geld, er war in
Noth um ſolches! Wenn die Mutter davon hörte, wäre ihr
gerade dies eine Beruhigung geweſen, denn ſie fröſtelte insgeheim
mmer, daß Stefan einmal Sehnſucht nach ſeiner Heimath
empfinden und Emmy mit fortführen werde. Sie brauchte alſo
vorläufig nichts davon zu wiſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Der Roman einer Gonvernante.
Der Sprößling eines engliſchen Adelsgeſchlechts, Capitain

George GrevilleMoore, des vielfachen Millionärs Lord Greville,
lernte im Jahre 1880 zu Paris im Hauſe der Gräfin San-
Miguel die Gouvernante Cöleſtine Montaru kennen und lieben.
Die noch ſehr junge, hübſche Dame ſchenkte den Liebeswerbungen
des Kavaliers Gehör, gab ihre Stellung auf und zog mit ihm
nach England, wo ſie drei Jahre verblieben. Jm Jahre 1888
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kam das Paar zum erſten Male nach Oeſterreich, und zwar nach
Jſchl. Sie mietheten hier eine Sommerwohnung, in welcher
Frl. Montaru allein abſtieg, während Capitän Moore im Hotel
eine Garconwohnung bezog. eaule Montaru ſchenkte bald
darauf einem Mädchen das Leben. Mit dieſem begab ſich nunCapitain Moore in Begleitung ſeines Freundes Potthef der

ihm als Dolmetſch diente, zum Hofkaplan der Jſchler Pfarr-
kirche, Dechant Weinmayer, und bat ihn, das Kind zu taufen.
Der Geiſtliche fragte, ob der Vater des Kindes verehelicht ſei, wo
rauf Herr Potthof geantwortet haben ſoll: „Selbſtverſtändlich.“
Hierauf nahm der Pfarrer die Taufe vor und trug das Kind
unter den Namen Marie Mauriel Valerie in das Taufregiſter
ein. Nach einiger Zeit wünſchte Capitän Moore einen Tauf-
ſchein, den jedoch Hofpfarrer Weinmayer erſt nach gepflogener
Rückſprache mit der Mutter des Kindes ausſtellen zu wollen er
klärte. Capitän Moore erſchien darauf mit Fräulein Montaru
beim Pfarrer, und beide erklärten demſelben, daß ſie in Eng-land getraut worden ſeien. Da ſie aber ihre Angaben nicht
durch Dokumente erhärten konnten, ſagte der Hofpfarrer, er müſſe
um ſich ſelbſt und das Paar vor Strafe ſicher zu ſtellen auf
der Vornahme einer Cermonie beſtehen, die er auch in Gegen
wart von zwei Zeugen vollzog. Seitdem lebte das Paar ab
wechſelnd in London, Franzensbad und zuletzt in Wien. Jn
London wurde Fräulein Montaru, die ſich ſeit der Trauung
Madame de Vendome nannte, zum zweiten Male Mutter das
Kind, abermals ein Mädchen, wurde unter dem Namen Fenia
in das Londoner Matrikel eingetragen. Jnzwiſchen waren zehn
Jahre verſtrichen Capitän Moore wohnte in Wien in der
Giſelaſtraße, jedoch nicht im beſten Einvernehmen mit Madame
da er ſeiner Gefährtin Grund zur Eiferſucht gegeben hatte und
ihr eine andere, jüngere Dame vorzuziehen ſchien. Raſch ent

nahm Madame de Vendöme aus dem Koffer des Capitäns den
Trauungsſchein, den ſeiner Zeit in Jſchl Hofpfarrer inmayer
dem Capitän übergeben hatte nahm ihr Töchterchen Xenigdie älteſte Tochter war inzwiſchen geſtorben mit ſich und

reiſte nach London, wo ſie unter Vorzeigung des Trauungs
ſcheins gegen Capitän Moore eine heſcheidungsklage an
ſtrengte.

Dieſe Klage auf Scheidung der Ehe aus dem
Verſchulden des Mannes, dem Ehebruch zum Vor-
wurfe gemacht wurde, beantwortete Capitän Moore damit, daß
er, da das Paar, wie geſagt, zuletzt in Wien gewohnt hatte,
beim Wiener Landesgerichte in Civilſachen die Klage auf Un-
giltigkeitserklärung der Ehe überreichte. Jn ſeiner Klage auf
Ungiltigkeitserklärung der Ehe führte nun der Capitän aus, daß
nach ſeiner Anſicht in Jſchl keine geſetzmäßige Ehe geſchloſſen
worden ſei, ſondern im Einverſtändniſſe mit Fräulein Cöleſtine,
die ſo wie er von dem lebhaften Wunſche erfüllt war, dem
Kinde den Makel der unehelichen Geburt zu erſparen, eine ein-
fache Trauungskomödie aufgeführt worden ſei. Denn beide
e vereinbart, den Pfarrer gt belügen und ſich als ver
eirathet auszugeben. Fräulein Montaru habe dies auch ſehr

genau gewußt. Es ſei ihr insbeſondere bekannt geweſen, daß
ſie im fraglichen Augenblicke nach dem franzöſiſchen Geſetze
noch minderjährig war, und ſie habe mit Rückſicht darauf ihr
Alter mit 22 Jahren r während ſie 20 Jahre zählte,
re anſtatt Paris Liſſabon als ihren Geburtsort genannt und
ich überdies den falſchen Namen Montaru de Vendome beige-
legt. Zugegeben aber, daß die Ehe zu Recht beſtünde, ſo habe
ihn ſeine Frau boshaft verlaſſen und die Aufforderung, nach
Wien in ſeinen Wohnort zurückzukehren, unbeantwortet gelaſſen,
wodurch ein Scheidungsgrund aus dem Verſchulden der Frau
geſchaffen worden ſei.

Der im Auftrage des Wiener Gerichtes vernommene Hof
kaplan Weinmayer in Jſchl erklärte, daß Capitän Moore und
Frau beſtimmt gewußt haben, daß es ſich um eine rechtsgiltige
Trauung handle und noch eidlich verſichert hätten, daß kein
Ehehinderniß vorliege. Er habe die Ehe nicht geſchloſſen, umſich S beruhigen, ſondern weil er befürchtete, da das angeblich

in gland ſchon verheirathete Paar nicht nach kanoniſchem
Rechte getraut worden ſei.

Gegen die Nichtigkeitsklage des Capitäns wendete nun ſeine
Gattin Unzuſtändigkeit des Wiener Gerichts ein, erhob beim eng
liſchen Gerichtshofe Beſchwerde über das prozeſſuale Verhalten
ihres Gatten und begehrte in einer Verhandlung, die unter dem
Vorſitze des Mr. Gorell Barnes ſtattfand, das rich möge ihr
den abgeſonderten Wohnſitz bewilligen, dem Vater die Verſor
gung des Kindes auftragen und demſelben verbieten, den Prozeß
in Wien fortzuſetzen. Jn der Begründung dieſer Begehren
machte ihr Anwalt Mr. Pritchar geltend, daß die von Kapitän
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Moore in ſeiner Nichtigkeitsklage vorgebrachten Gründe und Um-ſtände durchweg falſch ſeien Kapitän Moore habe vielmehr zu

einem bequemen Auskunftsmittel gegriffen, um den Londoner
Gerichten auszuweichen. Jn den bekannten Prozeſſen Wilſon
contra Wilſon und Armſtrong contra Herzog von Orleans ſei
h das Londoner Gericht mit einem ſolchen Verbote,
wie er (Redner) es begehre, faktiſch vorgegangen. Der Vertreter
des Kapitäns Moore, Mr. Baknard, ſtellte nun dem Richter
vor, daß es ſich hier um eine in Oeſterreich geſchloſſene Ehe
handle, daher deren Giltigkeit oder Ungiltigkeit nur in Oeſter
reich entſchieden werden könne.

Mr. Barnes fällte den Spruch Capitän Moore habe für
das Kind zu ſorgen, und es werde ihm verboten, den Prozeß
in Oeſterreich J

Die jüngſte Phaſe in dieſem nicht gewöhnlichen Eheſcheidungs-
e bedeutet ein Beſchluß des engliſchen Gerichtes, wonach in
Fortſetzung der Verhandlung bei dem diplomatiſchen Vertreter
Enlands in Wien Vernehmungen von Juriſten über das öſter
reichiſche Eherecht und über ihre Auffaſſung der in Frage ſtehen-
den Rechtsſache zu erfolgen haben. Dieſe Vernehmungen finden
bereits am 20. ds. Mts. ſtatt, und zu denſelben ſind die Ver
treter der klageführenden Parteien eingeladen worden.

Allerlei.
Ein prophetiſches Wort. König Friedrich Wilhelm IV. von

Preußen, welcher, wie bekannt, einer der geiſtvollſten Regenten ge
weſen iſt, intereſſirte 3 als Kroprinz lebhaft für die Eiſenbahnideen
Liſt's und that ſein Möglichſtes, um die vielen amtlichen Hinderniſſe
aus dem Wege zu räumen, welche die Berliner Behörden, die ſich für
Liſt's Jdeen nicht erwärmen konnten, denſelben bereiteten. Nachdem
Liſt eine Agitationsreiſe nach Berlin S hatte, kam es endlich nach
vielen Bemühungen dahin, daß die BerlinPotsdamer Bahn, welche
104 Kilometer lang war und ungefähr I Millionen Thaler gekoſtet
hatte, am 29. Oktober 1838 dem öffentlichen Verkehr übergeben werden
konnte. Bei der Einweihungsfahrt ſtand der Kronprinz an der Loko
motive, ſah den Zug und die verſammelte Menſchenmenge tief nach
denklich an und ſprach bekanntlich die merkwürdigen Worte „Dieſen
Jern, welcher durch die Welt rollt, hält kein Menſchenarm mehr
auf.“

Sprüche an kurheſſiſchen Bauernhäuſern. An zwei Häuſern
in Balhorn im Kreiſe Wolfhagen lieſt man

Gottes Gnade, geſunder Leib.
Fromme Kinder, ein züchtig Weib,
Ein gut Gewiſſen und bar Geld,
Das iſt das Beſte in derWelt.

Und ferner:
Hüte dich vor Uebelthaten,
Herz und Mund kann Dich verrathen,Seg auf Bergen, tief im Thal,

Gottes Aug' ſchaut überall.
In Martinshagen (in demſelben Kreiſe,

An zwei Aecker ſollſt du denken,
Einen nur deſäeſt du,
d den andern wird dich ſenken

ottes Vaterhand zur Ruh
Darum ſollſt du heut und morgen
Für ein gutes Saatkorn ſorgen.

In Schwarzenberg im Kreiſe Melſungen lieſt man
Wer Uebles redet von mir und den Meinen,
Der gehe nach Haus und betrachte die Seinen
Find't er an denen kein Gebrechen,
So kann er frei von mir und den Meinen ſprechen.

Und in Körle (in demſelben Kreiſe):
Wenn Gott und der Bauer nicht wär,
Ständen Länder und Scheunen leer;
Drum danke Gott ein jeder Mann,
Daß Scheuer und Land Gott ſegnen kann.

Der Eſel als Barometer. Trotz ſeines ſtumpffinnigen Aus
ſehens iſt der Eſel Eindrücken leicht zugänglich. So merkt er den
leiſeſten Wechſel der Witterung. Das erfuhr zu ſeinem größten Leid-
weſen eines Tages der Aſtronom Ludwigs XI. Es war ein Jagdtag
und Ludwig XI. hatte ſich in dem Walde verirrt. Er traf auf ſeinem
Wege einen Köhler mit einem Eſel. „Pardon, lieber Freund“, ſagte
der Köhler zum Könige, „ich weiß nicht, ob Sie eine gute Jagd
haben werden, aber ſicher werden Sie vom Regen durchnäßt werden.“
„Ach was“, erwiderte der König, dem ſein Aſtronom gutes Wetter
vorhergeſagt hatte. „Wer hat Dir das geſagt „Mein Eſel. Sehen
Sie hin, er ſpitzt die Ohren. Das iſt ein Regenzeichen.“ „Bah“,
ſagte der König und entfernte ſich. Ein wenig ſpäter ereilte ihn mit
feinem Gefolge, das er wiedergefunden, ein gewaltiger Regenguß. Am

Abend gab er ſeinem Aſtrologen den Laufpaß und erſetzte ihn durch
den Köhler und ſeinen Ejel. Da mein Aſtrologe nur ein Eſel iſt“,
ſagte er, „und Eſel gegen Eſel ſteht, ſo ziehe ich den der
richtig räth.“

Todtengräber. Jeder Menſch iſt all ſein Lebtag ein Todten
gräber. Mit 12 Jahren begräbt er ſeine lachende Kindheit, mit 18
Jahren ſeine roſige Jugend, mit 20 Jahren ſeine erſte Liebe, mit
30 Jahren ſeinen Glauben an die Menſchheit, mit 40 Jahren ſeine
Hoffnungen, mit 50 ſeine Wünſche, mit 60 nach und nach ſeine fünf
Sinne. So gräbt der Menſch ſtets ſein Grab und denkt doch nie an
den Tod, ja jede Erinnerung an ſein Alter erſchreckt ihn und die
Frage „Wie alt ſind Sie bedeutet ihm nichts weiter als: „Wann
di ich das Vergnügen haben, Jhre Leiche zur letzten Ruheſtätte zu

egleiten

Vom Büchertiſch
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Den letzten Worten bedeutender Menſchen hat man von je

eine beſondere Bedeutung beigelegt, von der Anſchauung eingenommen,
daß ſich in den letzten Worten aufergewöhnlicher Perſönlichkeiten ihr
ganzes Weſen, die Summe ihrer Geiſteskräfte brennſpiegelartig con
centrire. Ob man nun auch oft ganz indifferenten Aeußerungen
fälſchlich einen tieferen Sinn, eine geheimnißvolle Bedeutung unterge-
legt hat, ſo iſt doch das Intereſſe für die letzten Worte der Heroen
der Menſchheit gewiß berechtigt, und es verlohnt ſich wohl der Mühe,
daraufhin einen Streifzug durch die Geſchichte aller Zeiten und Länder
zu machen, wie es Alfred Chr. Kaliſcher in ſeiner im April-Heft von
„Nord und Süd“ veröffentlichten Abhandlung „Die letzten Worte

ervorragender Geiſter“ thut, der hier eine natürlich nicht vollſtändige,
aber doch reichhaltige Anthologie dieſer Art bietet, die durch hiſtoriſch
kritiſche Commentare einen erhöhten Werth gewinnt. Das AprilHeft
von „Nord und Süd“ enthält ferner Paul Lindau's mit Erfolg über
die Bühne gegangenes Versdrama „Die Venus von Milo“, eine durch
feine Analyſe und geiſtvolle Darſtellung hervorragende Studie über
den „Dichter der Decadenz Gabriele d'Annunzio“ von Marie Herzfeld,
einen Aufſatz von Udo e über „Poe, Longfellow und Tennyſon“, der einen intereſſanten Beitrag zum Capitel von Plagiat und
Plagiarismus liefert, das von Heinrich Glücksmann herrührende, mit
wenigen Zügen ſcharf gezeichnete literariſche Charakterbild Rudolf
Lothar's, welches einerſeits durch das dem Hefte beigegebene trefflich
radirte Portrait des jungen Wiener Poeten, andererſeits durch eine
werthvolle novelliſtiſche Gabe des Letzteren „Der Golem. Eine Le
gende aus dem alten Prag“ ergänzt wird. Den Beſchluß der um
fangreicheren Beiträge macht die friſche Schilderung eines „Beſuches in
Troja“ von S. Bruck.

Nr. 7 derin Stuttgart erſcheinenden „Neuen MufikZeitung“
iſt dem Andenken Ludwig van Beethovens gewidmet und enthält
eine Reihe von Spezialartikeln über den großen Meiſter darunter
einen von Cyrill Kiſtler über Beethoven als Harmoniker, von Dr.
Haaſe über Beethovens Klaviervariationen, von W. Mauke über die
Paſtoralſymphonie, von Sv. über Beethovens r hanarlett von
Baron Prochazka über Haydn, Mozart und Beethoven; ferner Aufſätze
über das Beethovenhaus in Bonn und über Ausſprüche des Meiſters,
welche Komponiſten und Dichter betreffen. Nr. 7. iſt mit acht Jllu
ſtrationen, darunter mit drei verſchiedenen Bildniſſen Beethovens und
mit dem Porträt der Gräfin Thereſa von Brunswick geſchmückt. Die
Mufikbeilage bringt die edle Kavatine aus dem Streichquartett Beet
hovens Op. 130 und ein Trio für Geige, Cello und Klavier von
C. Kämmerer. Außerdem enthält die Nummer den Anfang einer
Novelle von P. Rosegger und eine Fülle von Aufſätzen aus dem
Mufſikleben der Gegenwart. Der Verleger Karl Grüninger in Stutt
gart verſendet dieſe Nummer auf Verlangen gratis und franko als
Probenummer.
St. Hubertus. Wöchentlich erſcheinende illuſtrirte Zeitſchrift für

Jagd und Hundezucht, Fiſcherei und Naturkunde. Organ vieler
jagdlicher und kynologiſcher Vereine. Jahrgang V. Nr. 13,
6 n 15. Verlag von Paul Schettlers Erben in Cöthen

nhalt).
Die chriſtliche Welt. Heusge Pfarrer Dr. Rade in Frank

a. Main. Nr. 13. Verlag von Fr. Wilhelm Grunow in
eipzig.

Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie. Offizielles Organ der Spixitus
Fabrikanten in Deutſchland, des Vereins der Stärke Intereſſenten
in Deutſchand und der Brennerei Berufsgenoſſenſchaft. Unter
Mitwirkung vom Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. W. Märcker. Her
ausgegeben von Prof. M. Delbrück in Berlin. XIX. Jahrgang,
Nr. 13, 14 und 15. Verlag von Paul Parey in Berlin.

Das Magazin für Literatur. Herausgegeben von O. NeumannHofer.
Nr. 13, 14 und 15. Verlag von C. Skopnik in Berlin.

Moderne Tonkunſt. Monatsſchrift für die Muſikwelt. Jahrgang II.
Nr. 1--3. Verlag von B. Scheithauer in Berlin.

Frühling's Landwirthſchaftliche Zeitung. Centralblatt für prak-
tiſche Land wirthſchaft und Agrarpolitik. Jahrgang 45. Heft 7.
Verlag von H. Voigt in Leigzig.

Verantw. Redafteur: Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag don Otto Thiele Halle (Saale), Leipgigerſtt. S7.
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